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Nach dem Ende des Dunklen Imperiums



Die wilden Horden, die unter den Bannern der Barone Granbretaniens fast alle Länder Europas mit Kampf und Tod überzogen, sind nicht mehr. Das Dunkle Imperium ist besiegt, und die Völker Europas erfreuen sich des langersehnten Friedens.

Jetzt aber, fünf Jahre nach der Schlacht von Londra, die das Schicksal des Dunklen Imperiums besiegelte, droht der Welt neues Unheil.

Magier-Wissenschaftler manipulieren mit der Zeit und den Dimensionen, um das Dunkle Imperium wiedererstehen zu lassen.



Nur ein Mann ist imstande, ihre Pläne zu durchkreuzen  Dorian Hawkmoon, ehemaliger Herzog von Köln und jetziger Herr der Burg Brass.
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EPILOG








Vorwort



Der 1939 in London geborene Michael Moorcock ist einer der interessantesten der modernen Fantasy-Autoren. Bei ihm fließen Science Fiction und Fantasy auf faszinierende und höchst verträgliche Weise zusammen in einem multirealen Kosmos, und es ist vor allem ein Thema, um das sich seine Trilogien, Tetralogien und, wie im Fall ELRIC VON MELNIBONE, sogar sechsbändige Zyklen ranken  um das des Ewigen Helden.

Eine ganze Reihe seiner Romane sind auch bereits in deutscher Sprache erschienen und erscheinen laufend. Darüber informiert Sie gründlich der von Hermann Urbanik herausgegebene FANTASY INDEX 1. Informationen über die Publikationen des Ersten Deutschen Fantasy Clubs erhalten Sie gegen Rückporto bei Redaktion MAGIRA, Postfach 10, 8101 Unterammergau. Da ich selbst die MAGIRA-Redaktion innehabe, ist der Inhalt der Zeitschrift zu einem guten Teil auf das Programm der TERRA-FANTASY-Reihe ausgerichtet. So kann Material vorgestellt werden, das für den Fantasy-Fan von Interesse ist.

Der vorliegende Band schließt ziemlich nahtlos an den Runenstab-Zyklus an. Da es schon eine Weile her ist, daß diese Bände erschienen sind, werfen wir einen kurzen Blick auf die hohe Geschichte des Runenstabs:

Taktiker und Krieger von wildem Mut und bemerkenswertem Können, ohne Achtung für das Leben, ihres oder das anderer, korrupt bis ins tiefste Innere und vom Wahnsinn geprägt, alles hassend, das nicht verderbt war wie sie; eine Macht ohne Moral  eine Kraft ohne Gerechtigkeit; das waren die Barone von Granbretanien, die das Banner ihres Reichskönigs Huon durch Europa trugen und diesen Kontinent an sich rissen, es weiterschleppten, nach Westen und Osten, zu anderen Kontinenten, die sie für sich beanspruchten. Und es schien, als wäre keine Kraft, natürlichen oder übernatürlichen Ursprungs, imstande, die tödliche Flut der Wahnsinnigen aufzuhalten. Mit kalter Verachtung verlangten sie ganze Nationen als Tribut  und der Tribut wurde bezahlt.

In all den unterdrückten Landen gab es nur noch wenige mit Hoffnung. Noch weniger wagten es, ihrer Hoffnung Ausdruck zu verleihen  und von diesen wenigen hatte kaum einer den Mut, den Namen auszusprechen, der diese Hoffnung symbolisierte.

Der Name war Burg Brass.

Burg Brass hatten die Armeen Granbretaniens nicht zu erobern vermocht, sie war ihnen mit Hilfe eines seltsamen uralten Kristallgeräts in eine andere Dimension der Erde ausgewichen, wo die Helden  Dorian Hawkmoon, Graf Brass, Huillam dAverc, Oladahn von den Bulgarbergen, und eine Handvoll kamarganischer Krieger vorerst in Sicherheit zu sein schienen. Doch die Magierwissenschaftler des Dunklen Imperiums blieben auf ihrer Spur.

Mit Hilfe des geheimnisvollen Runenstabs gelangte das legendäre Schwert der Morgenröte in Dorian Hawkmoons Besitz, mit dessen magischer Kraft er eine Legion von barbarischen Kriegern aus einer fernen, primitiven Vergangenheit zu beschwören vermochte.

Mit dieser Legion der Morgenröte kehrten sie zurück nach Londra, um das Dunkle Imperium endgültig zu vernichten.

Es war eine gewaltige, epische Schlacht, und der Sieg wurde mit dem Blut vieler Helden bezahlt. Sie alle fielen  Graf Brass, Huillam dAverc, Bowgentle, Oladahn …

Der Runenstab-Zyklus erschien in unserer Reihe in vier Bänden: TERRA FANTASY 12: RITTER DES SCHWARZEN JUWELS; TERRA FANTASY 18: FEIND DES DUNKLEN IMPERIUMS; TERRA FANTASY 24: DIENER DES RUNENSTABS; TERRA FANTASY 30: LEGION DER MORGENRÖTE.

Dem vorliegenden Band werden zwei weitere in kurzen Abständen folgen, womit der Zyklus um Hawkmoon und Brass abgeschlossen sein wird.



Hugh Walker




BAND I DER CHRONIK VON BURG BRASS



Und die Erde wurde alt, ihr Gesicht verlor an Ausdruckskraft. Sie schien launig und schrullig wie ein Mensch am Abend seines Lebens.

 DIE HOHE GESCHICHTE DES RUNENSTABS



Und als diese Periode ihr Ende gefunden hatte, folgte ihr eine neue. Eine mit denselben Helden, deren Erlebnisse vielleicht noch ungewöhnlicher und schrecklicher waren als die vergangenen. Und wieder war die Burg Brass in den Marschen der Kamarg der Ausgangspunkt und in mancher Weise der Mittelpunkt vieler dieser Ereignisse.

 DIE CHRONIK VON BURG BRASS




ERSTES BUCH:



ALTE FREUNDE



1. 

DORIAN HAWKMOONS HEIMSUCHUNG



Ganze fünf Jahre hatten sie gebraucht, um die Kamarg wieder zu dem zu machen, was sie zuvor gewesen war. Nun nisteten die riesigen scharlachroten Flamingos wieder in ihren Marschen. Die wilden weißen Stiere fühlten sich in dem weiten Land wohl wie zuvor, und mit ihnen die gehörnten Rosse, die vor der Belagerung durch die bestialischen Armeen des Dunklen Imperiums hier in gewaltigen Herden umhergestreift waren. Und jeden einzelnen Tag dieser letzten fünf Jahre hatten sie benötigt, um die Wachtürme an den Grenzen neu zu erbauen oder wieder herzurichten, genau wie die Städte und die hehre Burg Brass in all ihrer trutzigen Schönheit. Vielleicht hatten sie in diesen fünf Jahren des Friedens die Mauern sogar noch fester, die Türme noch höher gebaut, als sie ursprünglich gewesen waren. Denn wie Dorian Hawkmoon einst zu Königin Flana von Granbretanien sagte, die Welt war noch wild und wußte wenig von Gerechtigkeit.

Dorian Hawkmoon, Herzog von Köln, und seine junge Frau Yisselda, des gefallenen Grafen Brass Tochter, waren die einzigen Überlebenden jener Gruppe von Helden, die dem Runenstab gegen das Dunkle Imperium gedient und Granbretanien in der großen Schlacht von Londra besiegt hatten. Ihnen verdankte Königin Flana, die um ihre große Liebe trauerte, den Thron, von dem aus sie ihre grausame und dekadente Nation zurück zu Menschlichkeit und einem gesunden Leben führte.

Graf Brass war gefallen, als er die Barone Adaz Promp, Mygel Holst und Saka Gerden erschlagen hatte, die gleichzeitig auf ihn eingestürmt waren. Ehe er sich erneut ins Kampfgetümmel hatte stürzen können, war die Lanze eines Kriegers des Ziegenordens durch seine Brust gedrungen.

Oladahn von den Bulgarbergen, Tiermann und Hawkmoon treu ergebener Freund, war von den Äxten eines ganzen Trupps Schweinekrieger zerstückelt worden.

Bowgentle, der so unkriegerische Philosoph unterlag den sich vereint auf ihn werfenden Leibern von zwölf Ziegen-, Schweine- und Hundekriegern, von denen einer ihm den Kopf vom Rumpf trennte.

Huillam dAverc, der große Spötter, der Königin Flana liebte und von ihr wiedergeliebt wurde, hatte auf die ironischste Weise den Tod gefunden, als er in die Arme seiner Geliebten eilen wollte und einer ihrer Krieger ihn mit der Flammenlanze niedermachte, weil er an einen Angriff auf Flana glaubte.

Vier namhafte Helden waren gefallen. Doch außer ihnen hatten noch Tausende anderer, kaum weniger tapfer als sie, im Dienst des Runenstabs bei der Vernichtung der Tyrannei des Dunklen Imperiums ihr Leben gelassen, ohne daß ihre Namen in die Geschichte eingingen.

Und ein großer Bösewicht war nicht mehr. Baron Meliadus von Kroiden, der ehrgeizigste, zwielichtigste und schrecklichste aller Kriegslords von Granbretanien, hatte durch Hawkmoons Hand, von der Klinge des geheimnisvollen Schwertes der Morgenröte ins Herz getroffen, sein Leben ausgehaucht.

Und die in Ruinen liegende Welt schien erlöst zu sein.

Aber all das lag bereits fünf Jahre zurück. Viel war seither geschehen. Zwei Kinder wurden Hawkmoon und seiner geliebten Frau, der Gräfin Brass, geboren. Der Älteste, Manfred, hatte rotes Haar und schien seines Großvaters Stimme, seine robuste Gesundheit und kräftige Statur geerbt zu haben. Das Mädchen, Yarmila, war mit ihrem goldgetönten Kupferhaar, ihrem sanften, aber unbeugsamen Willen und der bezaubernden Schönheit ganz wie ihre Mutter. Sie waren echte Brass und hatten wenig von den Herzogen von Köln an sich.

Außerhalb der Mauern von Burg Brass standen zur Erinnerung an ihre großen Taten, denen die Welt so viel verdankte, die Statuen der vier gefallenen Helden. Oft führte Dorian Hawkmoon seine Kinder zu ihnen und erzählte ihnen von jenen, die sie darstellten, und von den Greueltaten des Dunklen Imperiums, das sie besiegt hatten. Aufmerksam lauschten die Kinder ihm und konnten nie genug kriegen. Und immer wieder versicherte Manfred seinem Vater, daß er, wenn er erst groß war, mit seinen eigenen Heldentaten seinem Großvater, dem er so sehr ähnlich war, Ehre machen würde. Und jedesmal antwortete Hawkmoon, wie sehr er hoffte, daß solche Heldentaten nicht mehr nötig seien, wenn Manfred erwachsen war. Sah er dann das enttäuschte Gesicht seines kleinen Sohnes, lachte er und meinte, daß es viele Arten von Helden gäbe. Und wenn Manfred die Weisheit und Diplomatie und den großen Gerechtigkeitssinn seines Großvaters geerbt hatte, würde er der größte und beste aller Helden werden  ein Mann der Gerechtigkeit und des Friedens. Das tröstete Manfred nur ein wenig, denn ein Friedensrichter birgt für einen Vierjährigen bei weitem nicht so viel Romantik wie ein Krieger.

Manchmal ritten Hawkmoon und Yisselda mit den Kindern unter einem weiten Himmel voll sanfter Pastellfarben durch die wilden Marschen der Kamarg mit ihren blassen Rot- und Gelbtönen, dem Braun, Dunkelgrün und Orange des Schilfes, das sich in den Zeiten des Mistrals tief im Winde beugte. Scharen der weißen Stiere donnerten an ihnen vorbei, oder auch Herden der gehörnten Pferde. Hin und wieder stiegen Schwärme der riesigen scharlachroten Flamingos vor ihnen auf und flogen mit weiten Schwingen über die Köpfe der Menschen hinweg, die sie aufgescheucht hatten. Sie wußten nicht, daß sie ihr geschütztes Leben Dorian Hawkmoon verdankten, der, wie Graf Brass vor ihm, dafür sorgte, daß niemand die wildlebenden Tiere der Kamarg tötete. Und nur einige von ihnen durften gezähmt werden, um als Reittiere auf dem Land und, im Fall der Flamingos, in der Luft zu dienen. Zu diesem Zweck waren die Wachtürme der Kamarg ursprünglich errichtet worden, und deshalb nannte man die Männer, die von dort aus nach dem Rechten sahen, auch Hüter. Doch nun dienten sie sowohl zum Schutz der Bevölkerung der Kamarg als auch der Tiere. Sie achteten auf jede Bedrohung von außerhalb (ein Kamarganer würde gar nicht auf den Gedanken kommen, die Tiere, derengleichen es sonst nirgendwo auf der Welt gab, zu töten oder ihnen sonst ein Leid anzutun). Die einzigen Kreaturen, die gejagt werden durften, waren die Baragoons, die Marschbrabbler, Geschöpfe, die dereinst selbst Menschen gewesen waren, ehe sie durch Experimente in den Zauberlaboratorien des früheren, korrupten Lordhüters zu den grauenvollen Bestien gemacht wurden, die sie jetzt waren. Dieser Lordhüter wurde noch vor Graf Brass Zeit von seinen eigenen Hütern in Stücke gerissen. Inzwischen gab es jedoch höchstens noch zwei oder drei Baragoons in den Marschen, die sich den Jägern hatten entziehen können. Plumpe Kreaturen waren es, acht Fuß hoch, fünf Fuß breit und grün wie Galle. Sie bewegten sich schlitternd auf dem Bauch und richteten sich gewöhnlich nur auf, um über ein Opfer herzufallen und es mit den stahlharten Klauen zu zerreißen. Yisselda und Hawkmoon achteten darauf, jenen Marschen fernzubleiben, in denen die Baragoons noch hausen sollten.

Hawkmoon liebte die Kamarg mehr als das Land seiner Väter im fernen Germania. Ja er hatte sogar seinem Titel und Erbrecht auf die Ländereien entsagt, die nun von einem vom Volk gewählten Rat regiert wurden  wie so viele europäische Länder, die ihre Herrscher verloren und sich ebenfalls nach dem Untergang des Dunklen Imperiums zu einer neuen Staatsform, der Republik entschlossen hatten.

Doch so sehr Hawkmoon von den Menschen der Kamarg geliebt und geachtet wurde, war ihm doch bewußt, daß er nicht das Ansehen des alten Grafen Brass genoß. Wenn sie Rat brauchten, suchten die Kamarganer Gräfin Yisselda so häufig auf wie ihn, und sie blickten voll Erwartung auf den kleinen Manfred, denn sie sahen in ihm so etwas wie die Wiedergeburt ihres geliebten alten Lordhüters.

Ein anderer hätte das sicher übelgenommen, aber Hawkmoon, der Graf Brass vielleicht noch mehr als sie geliebt hatte, nahm es hin, ohne sich gekränkt zu fühlen. Er hatte genug von Führerschaft und Heldentum. Er zog es vor, jetzt das Leben eines einfachen Landedelmanns zu führen. Die Leute sollten ihre eigenen Entscheidungen treffen, sich selbst regieren. Seine einzige Ambition war, seine Frau und seine Kinder glücklich zu sehen. Die Tage, da er die Geschichte gelenkt hatte, waren vorbei. Das einzige, das ihm geblieben war, um ihn an seinen Kampf gegen Granbretanien zu erinnern, war die seltsam geformte Narbe in der Mitte seiner Stirn, wo einst das schreckliche Schwarze Juwel, der Gehirnfresser, von Baron Kalan von Vitall eingepflanzt worden war  damals, vor vielen Jahren, als er gegen seinen Willen ausgesucht wurde, dem Dunklen Imperium gegen Graf Brass zu dienen.

Jetzt gab es das Schwarze Juwel nicht mehr, genausowenig wie Baron Kalan, der nach der Schlacht von Londra Selbstmord begangen hatte. Er war ein genialer Wissenschaftler gewesen, aber vielleicht der verruchteste aller Lords Granbretaniens. Er hatte geglaubt, es nicht ertragen zu können, unter der neuen und seiner Ansicht nach weichlichen Herrschaft Königin Flânas zu leben, die die erbliche Nachfolge des Reichskönigs Huon übernommen hatte. Huon war von Baron Meliadus in einem verzweifelten Versuch, die Macht an sich zu reißen, ermordet worden.

Hawkmoon fragte sich manchmal, was aus Baron Kalan geworden wäre, und auch aus Taragorm, dem Herrn des Palasts der Zeit  er war in einer Explosion von Kalans teuflischen Waffen während der Schlacht von Londra getötet worden , wenn sie die Schlacht überlebt hätten. Hätte man sie in Königin Flânas Dienste übernommen und ihre Genialität benutzen können, um die Welt, die sie zerstören halfen, wiederaufzubauen? Vermutlich nicht, dachte er. Sie waren beide vom Wahnsinn gezeichnet gewesen. Die abartige, grausame Philosophie, die Granbretanien dazu geführt hatte, die ganze Welt zu bekriegen  und fast zu erobern!  hatte ihre Charaktere geformt.

Nach ihrem Ausflug durch die Marschen ritt die Familie gemächlich durch Aiguës-Mortes, der befestigten Hauptstadt der Kamarg, und schließlich hoch zur Burg Brass, die auf einem Hügel direkt in der Mitte der Stadt stand. Sie war aus demselben weißen Stein erbaut wie der Großteil der Häuser von Aiguës-Mortes, und obgleich die Burg eine Mischung verschiedenster architektonischer Stile war, strömte sie eine wohltuende Harmonie aus. Über die Jahrhunderte hinweg hatte es immer wieder Renovierungen gegeben, Anbauten waren dazugefügt worden, manche Flügel waren je nach Laune eines ihrer Besitzer niedergerissen und neuerbaut worden. Die meisten der Fenster waren aus kunstvoll bemaltem Glas, ihre Form dagegen war nicht einheitlich, es gab runde, ovale, quadratische, rechteckige. An den überraschendsten Stellen des Bauwerks erhoben sich Türme und Türmchen, rund und vieleckig, ja sogar minarettähnlich. Und Dorian Hawkmoon hatte, wie es in seiner Heimat üblich war, viele Fahnenstangen anbringen lassen, von denen bunte Flaggen und Banner wehten, einschließlich der Standarten des Grafen Brass und der Herzoge von Köln. Steinerne Basilisken starrten schützend von den verschiedenen Dachebenen, und der Stein so manchen Giebels war von Künstlerhand in der Form des einen oder anderen kamarganischen Wildtiers gehauen  und so blickten einen von oben herab Stiere, Flamingos, Einhörner und Marschbären an.

Wie in Graf Brass Tagen erweckte die Burg den Eindruck von Kraft und Beschaulichkeit, ja Gemütlichkeit. Sie war nicht erbaut worden, um mit dem Geschmack oder der Macht ihrer Bewohner zu protzen. Sie war auch nicht als Bollwerk errichtet worden (obgleich sie sich als solches erwiesen hatte), noch waren bei ihren Renovierungen und Neuanbauten und ihrem Wiederaufbau ästhetische Überlegungen in Betracht gezogen worden. Sie war so gebaut worden, daß man sich darin wohl fühlen konnte und es an keiner Bequemlichkeit fehlte. Das war etwas, das beim Bau einer Burg wohl selten bedacht wurde. Auch die Terrassengärten rings um die Burgmauern trugen dazu bei, den Eindruck eines gemütlichen Heimes zu erhöhen. Hier in diesen Gärten wuchsen Nutz- und Zierpflanzen aller Arten, und sie versorgten nicht nur die Burgbewohner, sondern einen großen Teil der Stadt mit frischem Gemüse und Obst.

Nach ihrer Rückkehr in die Burg erwartete die Familie ein einfaches, aber geschmackvolles Mahl, das sie mit allen anwesenden Gefolgsleuten einnahm. Danach brachte Yisselda die Kinder ins Bett und erzählte ihnen eine Geschichte. Manchmal war es eine alte Legende über die Zeit vor dem Tragischen Jahrtausend, manchmal erfand sie selbst eine, und hin und wieder mußte sie auf Manfreds und Yarmilas Drängen Dorian holen, damit er von einem oder mehreren seiner Abenteuer in fernen Ländern berichtete, als er dem Runenstab gedient hatte. Dann erzählte er ihnen, wie er den kleinen Oladahn kennengelernt hatte, dessen Körper und Gesicht dicht mit pelzähnlichem rötlichem Haar bedeckt war und der behauptete, von den Bergriesen abzustammen. Er erzählte ihnen auch von Amarekh jenseits der großen See im Norden und von der magischen Stadt Dnark, wo er zum erstenmal den Runenstab gesehen hatte. Zugegeben, Hawkmoon mußte diese Geschichte ein wenig mildern, denn die Wahrheit war finsterer und schrecklicher, als selbst die meisten Erwachsenen sie ertragen konnten. Am liebsten aber sprach er von seinen toten Freunden, ihrer Tapferkeit, ihrem Edelmut, und hielt so die Erinnerung an Graf Brass, Bowgentle, dAverc und Oladahn lebendig, deren Taten in ganz Europa bereits Legende waren.

Wenn die Geschichten erzählt waren und die Kinder schliefen, setzten Yisselda und Dorian sich in die bequemen Sessel zu beiden Seiten des offenen Kamins, über dem Graf Brass Messingrüstung neben seinem Breitschwert hing. Dann unterhielten sie sich miteinander oder lasen.

Hin und wieder kam ein Brief von Königin Flana, in dem sie erzählte, welche Fortschritte ihre Politik bisher erzielt hatte. Londra, die auf irre Weise überdachte Stadt, hatte sie fast ganz abreißen und dafür schöne, freie Häuser zu beiden Seiten der Thayme erbauen lassen, deren Wasser nicht länger rot von Blut gefärbt war. Das Tragen von Masken hatte sie abgeschafft und verboten. Nach einer Weile hatten die Menschen von Granbretanien sich auch daran gewöhnt, ihre nackten Gesichter zu zeigen, obwohl natürlich einige sich damit nicht abfinden konnten und erst bestraft werden mußten, ehe auch sie sich fügten. Die Tierorden gab es ebenfalls nicht mehr. Königin Flana hatte die Menschen ermutigt, die engen, überfüllten Städte zu verlassen und sich ein neues Heim in den so gut wie verlassenen ländlichen Gegenden zu schaffen, wo es riesige Eichen-, Ulmen und Nadelwälder gab. Viele Jahrzehnte hatte Granbretanien von seinen Raubzügen gelebt, jetzt mußte es sich selbst ernähren. Deshalb wurden die Soldaten der ehemaligen Tierorden dazu abkommandiert, einen Teil der Wälder zu roden, Vieh zu züchten und Getreide anzubauen. In den einzelnen Gegenden wurden Räte ernannt, um die Interessen ihrer Gemeinden zu vertreten. Königin Flana hatte auch ein Parlament zusammengestellt, das sie beriet und ihr half, gerecht zu regieren. Es war erstaunlich, wie schnell aus einer kriegerischen Nation, einer Nation mit fast ausschließlich militärischem Kastengefüge, ein Staat von tüchtigen Landleuten wurde. Der Großteil des Volkes widmete sich erleichtert seinem neuen Leben, nachdem es ihm klargeworden war, daß es jetzt frei von jenem Wahnsinn war, der einst das ganze Land verseucht hatte  mit der Absicht, sich über die ganze Welt auszubreiten.

Und so vergingen die Tage auf Burg Brass, einer so friedlich wie der andere.

So wäre es auch weitergegangen (bis Manfred und Yarmila erwachsen waren, Hawkmoon und Yisselda zufrieden alt wurden und schließlich glücklich im Bewußtsein starben, daß die Kamarg ungefährdet war und die Tage des Dunklen Imperiums nie wiederkämen), wenn sich nicht im Spätsommer des sechsten Jahres nach der Schlacht von Londra etwas Seltsames angebahnt hätte. Dorian Hawkmoon mußte nämlich zu seiner Überraschung feststellen, daß die Menschen von Aiguës-Mortes ihn in immer größerer Zahl mit merkwürdigen Blicken bedachten, wenn er sie auf der Straße grüßte. Manche blickten sofort zur Seite, und andere murmelten etwas Unfreundliches vor sich hin.

Wie früher Graf Brass nahm inzwischen auch Hawkmoon regelmäßig an dem großen Erntedankfest am Ende eines langen, arbeitsamen Sommers teil. Zu diesem Anlaß wurde Aiguës-Mortes großzügig mit Blumen, Bannern und Wimpeln geschmückt, die Bürger warfen sich in ihren besten Staat, junge weiße Stiere durften, wie es ihnen Spaß machte, ungehindert durch die Straßen tollen, und die Hüter von den Wachtürmen schlüpften in ihre auf Hochglanz polierten Rüstungen, warfen ihre Seidenumhänge darüber, nahmen ihre Flammenlanzen in die Hand und schwangen sich auf ihre Pferde, um sich vom Volk bewundern zu lassen. Es gab Stierkämpfe in der uralten Arena am Rand der Stadt. Hier hatte Graf Brass dereinst das Leben des großen Matadors Mahtan Just gerettet, als er von einem mächtigen Bullen aufgespießt und fast getötet worden wäre. Graf Brass war in die Arena gesprungen und hatte das Tier mit bloßen Händen bezwungen. Der Jubel der Massen war unvorstellbar, denn Graf Brass war schon damals nicht mehr der Jüngste gewesen.

Doch jetzt wurde das Fest nicht allein mehr für die Kamarganer veranstaltet. Abgeordnete von überall in Europa kamen, um die Überlebenden der großen Schlacht von Londra zu ehren, und Königin Flana hatte bereits zweimal zu diesem Anlaß einen Besuch auf Burg Brass gemacht. In diesem Jahr war die Königin jedoch durch dringende Staatsaffären verhindert.

Hawkmoon war sehr erfreut, daß Graf Brass Traum von einem geeinten Europa sich offenbar zu verwirklichen begann. Die Kriege mit Granbretanien hatten geholfen, die alten Grenzen niederzureißen, und die Überlebenden hatten sich zusammengeschlossen. Europa bestand zwar immer noch aus Tausenden von kleinen Provinzen, jede unabhängig von den anderen, aber an vielen Projekten für das Allgemeinwohl arbeiteten sie gemeinsam.

Die Botschafter und Gesandten kamen aus Skandien, Muskovia, Arabien, den Ländern der Griechen und Bulgaren, aus Ukrania und Katalanien. In Kutschen, auf den Rücken edler Pferde reisten sie herbei, aber auch in Ornithoptern, die jenen der Granbretanier nachgebaut waren. Sie brachten Geschenke und hielten Ansprachen, und sie redeten von Dorian Hawkmoon, als sei er ein Halbgott.

In den früheren Jahren hatten ihre Elogen die allgemeine begeisterte Zustimmung der Kamarganer gefunden. Aus irgendeinem, Hawkmoon unerklärlichen Grund, bekamen sie jedoch heuer nicht den gleichen Applaus wie früher. Allerdings fiel dies nur wenigen auf, unter ihnen Hawkmoon und Yisselda, die zutiefst erstaunt waren.

Die längste und überströmendste Rede in der alten Stierkampfarena kam von den Lippen Lonsons, dem Prinzen von Shkarlan, einem Vetter Königin Flânas und dem Abgesandten Granbretaniens. Lonson war jung und ein enthusiastischer Anhänger der Politik der Königin. Er war kaum siebzehn gewesen, als die Schlacht von Londra seiner Nation die pervertierte Macht nahm, und so trug er Hawkmoon nichts nach  im Gegenteil, er sah in ihm den Erlöser, der seinem Inselkönigreich Frieden und geistige Gesundung gebracht hatte. Prinz Lonson schwelgte in seiner Rede vor Bewunderung für den neuen Lordhüter der Kamarg. Er erinnerte an dessen Heldentaten in den unzähligen Schlachten, an seine großen Erfolge, an seine übermenschliche Selbstbeherrschung und Willensstärke, an seine Genialität in Strategie und Diplomatie, die auch von späteren Generationen nie vergessen werden würde, sagte der Prinz. Dorian Hawkmoon hatte nicht nur das kontinentale Europa gerettet, sondern auch das Dunkle Imperium  vor sich selbst.

Dorian Hawkmoon, der mit seinen ausländischen Gästen in der Herrscherloge saß, lauschte verlegen der Rede und hatte nur den einen Wunsch, Lonson würde endlich zum Ende kommen. Er trug die Paraderüstung, die so prunkvoll wie unbequem war, und sein Nacken juckte entsetzlich. Aber es wäre doch zu unhöflich, den Helm während Prinz Lonsons Rede abzunehmen, um sich zu kratzen. Er betrachtete die Menge auf den Granitbänken und auch auf dem Boden in der Arena. Die meisten der Menschen lauschten sichtlich zustimmend, doch einige murmelten miteinander, andere machten finstere Gesichter. Ein alter Mann, ein ehemaliger Hüter, der in vielen Schlachten mit Graf Brass gekämpft hatte, spuckte sogar verächtlich in den Staub der Arena, als Prinz Lonson von Hawkmoons unerschütterlicher Treue seinen Kameraden gegenüber sprach.

Auch Yisselda sah es. Sie runzelte die Stirn und warf Hawkmoon einen Blick zu, um festzustellen, ob er es auch bemerkt hatte. Ihre Augen trafen sich. Dorian Hawkmoon zuckte die Schultern und lächelte ihr zu. Sie erwiderte sein Lächeln, aber ihre Stirn glättete sich nicht sofort.

Endlich war auch diese lange Rede vorbei. Es wurde viel geklatscht, und dann verließen die Menschen die Arena, damit der erste Stier hereingetrieben werden und der erste Toreador sein Glück versuchen konnte, sich die bunten Bänder an den Hörnern des Bullen zu holen  denn in der Kamarg bewiesen die Stierkämpfer nicht ihren Mut darin, daß sie die Tiere töteten. Die einzige Waffe gegen die schnaubenden Bullen war ihre Geschicklichkeit.

Als die Menge sich zurückgezogen hatte, blieb einer in der Arena  der alte Hüter. Hawkmoon erinnerte sich jetzt an seinen Namen. Er hieß Czernik und war ein früherer Söldner aus Bulgarien, der sich Graf Brass angeschlossen und viele Feldzüge an seiner Seite mitgemacht hatte. Czerniks Gesicht war stark gerötet, als habe er zu tief in die Flasche geschaut, und sein Schritt war torkelnd, während er näher an Hawkmoons Loge herankam und mit dem Finger auf ihn deutete, ehe er nochmals in hohem Bogen vor ihm ausspuckte.

Treue! krächzte der Alte. Ich weiß es besser! Ich weiß, wer Graf Brass gemordet  ihn an seine Feinde verraten hat! Feigling! Angeber! Falscher Held!

Hawkmoon erstarrte, als er das hörte. Wessen wollte der Alte ihn damit beschuldigen?

Ordnungshüter rannten hinaus und versuchten, Czernik so schnell wie möglich aus der Arena zu schaffen. Aber er wehrte sich mit Händen und Füßen. So versucht euer Herr die Wahrheit zu unterdrücken! kreischte er. Aber sie läßt sich nicht totschweigen! Er wurde angeklagt von dem einzigen, dessen Worten man Glauben schenken kann!

Wäre nur Czernik es gewesen, der seine Feindseligkeit zeigte, hätte Hawkmoon es als senile Phantastereien abgetan. Aber der alte Hüter war nicht der einzige. Er hatte lediglich ausgesprochen, was Hawkmoon in mehr als einem Dutzend Gesichtern gelesen hatte  heute und schon in den vergangenen Tagen.

Laßt ihn gewähren! rief Hawkmoon. Er erhob sich und lehnte sich über die Logenbrüstung. Er soll sprechen.

Einen Augenblick schwankten die Ordnungshüter, dann gaben sie den Greis frei. Czernik blieb am ganzen Leib zitternd stehen und funkelte Hawkmoon böse an.

Und jetzt möchte ich gern wissen, wessen du mich beschuldigst, Czernik. Sprich!

Die Aufmerksamkeit aller hing nun an Hawkmoon und dem Alten. Es herrschte eine unglaubliche Stille.

Yisselda zupfte an dem Umhang, den ihr Mann über der Rüstung trug. Hör nicht auf ihn, Dorian. Er ist betrunken. Er ist wahnsinnig!

Ich warte! rief Hawkmoon und blickte auf den plötzlich so schweigsamen Czernik.

Der Alte kratzte den Kopf unter dem schütteren grauen Haar. Er starrte in die Menge und murmelte etwas.

Sprich deutlicher! befahl Hawkmoon. Ich bin neugierig, was du zu sagen hast.

Ich nannte Euch einen Mörder! Und das seid Ihr auch!

Wer sagt, daß ich ein Mörder bin?

Wieder war Czerniks Gemurmel nicht zu verstehen.

Wer sagt das?

Der, den Ihr ermordet habt! brüllte der Alte jetzt. Der, den Ihr verraten habt!

Ein Toter? Wen habe ich verraten?

Den, den wir alle lieben! Dem ich durch hundert Provinzen folgte. Der, der mir zweimal das Leben rettete. Der, dem ich, ob tot oder lebendig, nie die Treue versagen würde.

Yisselda flüsterte kopfschüttelnd: Er kann niemand anderen als meinen Vater meinen …

Sprichst du von Graf Brass? fragte Hawkmoon.

Von wem sonst? rief Czernik herausfordernd. Graf Brass, der vor vielen Jahren in die Kamarg kam und sie aus der Tyrannei befreite. Der gegen das Dunkle Imperium kämpfte und die ganze Welt gerettet hat! Seine Taten sind wohlbekannt. Was jedoch niemand wußte, ist, daß er in Londra von dem verraten wurde, der nicht nur nach seiner Tochter trachtete, sondern auch nach seiner Burg. Und um beides zu bekommen, tötete er ihn!

Du lügst, sagte Hawkmoon ruhig. Wenn du jünger wärst, Czernik, würde ich verlangen, daß du mit dem Schwert für deine ehrenrührigen Worte einstehst. Wie kannst du nur solche Lügen glauben?

Viele glauben es, und es sind keine Lügen! Czernik deutete auf die Menge. Viele haben gehört, was ich hörte.

Wo hast du es denn gehört? fragte nun Yisselda, die sich neben ihren Mann an die Brüstung gestellt hatte.

Im Marschland vor der Stadt. Des Nachts. So manche, die wie ich von einer anderen Stadt heimeilten, hörten es ebenfalls.

Und aus wessen lügnerischem Mund? Hawkmoon zitterte jetzt vor Grimm. Er und Graf Brass hatten Seite an Seite gefochten, jeder war bereit gewesen, sein Leben für den anderen zu geben. Und jetzt erzählte man eine solch schreckliche Lüge  eine Lüge, die eine Beleidigung für Graf Brass Andenken war. Und deshalb war der Grimm in Hawkmoon aufgestiegen.

Aus seinem eigenen! Aus Graf Brass Mund.

Betrunkener Narr! Graf Brass ist tot. Das weißt doch auch du!

Das wohl  aber sein Geist ist in die Kamarg heimgekehrt. Er reitet auf seinem großen Schlachtroß in seiner Rüstung aus glänzendem Messing. Und sein Haar und sein Schnurrbart sind so rot wie Messing, und seine Augen leuchten wie Messing. Er ist dort draußen, verräterischer Hawkmoon, in den Marschen. Er ist hinter Euch her. Und jenen, denen er begegnet, erzählt er, wie Ihr ihn im Stich gelassen habt, als seine Feinde ihn bedrängten, wie Ihr ihn in Londra habt sterben lassen.

Das ist eine Lüge! schrie Yisselda. Ich war ebenfalls dort. Ich kämpfte mit ihm in Londra. Nichts hätte meinen Vater retten können.

Und, fuhr Czernik mit lauter, jetzt etwas ruhigerer Stimme fort, ich hörte von Graf Brass, wie Ihr Euch mit Eurem Liebsten zusammentatet, um ihn zu betrügen.

Oh! Yisselda preßte die Hände an die Ohren. Wie gemein! Wie niederträchtig!

Schweig jetzt, Czernik! warnte Hawkmoon mit dumpfer Stimme. Halte deine Zunge im Zaum, denn du gehst zu weit.

Er wartet in den Marschen und wird eines Nachts Rache an Euch nehmen, wenn Ihr es wagen solltet, die Mauern Aiguës-Mortes zu verlassen. Und dieser Geist ist noch viel mehr ein Held, mehr ein Mann als Ihr, Verräter! Ja, ein Verräter, das seid Ihr! Erst dientet Ihr Köln, dann dem Imperium, dann wurdet Ihr ihm abtrünnig, bis Ihr ihm wieder im Komplott gegen Graf Brass beistandet, um es gleich darauf erneut zu verraten. Eure Geschichte allein ist Beweis genug, daß ich die Wahrheit spreche. Ich bin nicht vom Wahnsinn besessen, und betrunken bin ich auch nicht. Ich bin nicht der einzige, der gesehen und gehört hat, was ich sah und hörte.

Dann wurdest du betrogen, sagte Yisselda fest.

Ihr seid es, die betrogen wurde, meine Lady! knurrte Czernik.

Da kamen die Ordnungshüter herbei, und diesmal hielt Hawkmoon sie nicht auf, als sie den alten Mann aus der Arena zerrten.

Der Rest der Festlichkeiten verlief in gedämpfter Stimmung. Hawkmoons Gäste waren durch den Vorfall in Verlegenheit gebracht worden und hielten es für besser, ihn schweigend zu ignorieren. Und die Menge zeigte kaum Interesse für die prächtigen Stiere und tapferen Toreadore, die sich so mutig und geschickt die bunten Bänder von den Hörnern der Bullen holten.

Danach folgte ein Bankett auf Burg Brass, zu dem außer den ausländischen Gästen alle bedeutenden Persönlichkeiten der Kamarg eingeladen waren. Bemerkenswert war, daß einige der letzteren nicht kamen. Hawkmoon aß nur wenig, dafür trank er viel mehr als sonst. Er hatte verzweifelt versucht, die düstere Stimmung abzuschütteln, die ihn seit Czerniks Anklage erfüllte, aber es fiel ihm schwer, sich zu einem Lächeln zu zwingen, selbst als seine Kinder in die große Halle kamen, um ihn zu begrüßen und den Gästen vorgestellt zu werden. Jedes Wort kostete ihn Mühe, und auch zwischen seinen Gästen kamen kaum Gespräche auf. Viele der Botschafter suchten nach Entschuldigungen und zogen sich früh in ihre Gemächer zurück. So saßen bald nur noch Hawkmoon und Yisselda in der großen Halle am Kopfende der Tafel und sahen zu, wie die Diener die Reste des Mahles abräumten.

Was mag er nur gesehen haben? fragte Yisselda schließlich, als auch der letzte Diener die Halle verlassen hatte. Was kann er gehört haben, Dorian?

Hawkmoon zuckte die Schultern. Er hat es uns ja deutlich genug gesagt  den Geist deines Vaters.

Ein Baragoon, der sich artikulierter als seine Artgenossen auszudrücken versteht?

Er hat deinen Vater beschrieben. Sein Pferd. Seine Rüstung. Sein Gesicht.

Aber Czernik war doch betrunken!

Er behauptete, auch andere hätten Graf Brass gesehen und die gleichen Anschuldigungen von seinen Lippen vernommen.

Dann kann es nur ein Komplott sein. Einer der Feinde  vielleicht ein Lord des Dunklen Imperiums, der überlebte und sich nun rächen will. Er hat sich als mein Vater maskiert.

Das wäre möglich, murmelte Hawkmoon. Aber hätte nicht gerade Czernik eine solche Maskerade durchschaut? Er kannte Graf Brass viele Jahre und war ihm sehr nahe.

Ja, das stimmt, mußte Yisselda zugeben.

Hawkmoon erhob sich schwerfällig und schritt müde zum Kamin, über dem Graf Brass Waffen und Rüstung hingen. Er blickte zu ihnen hoch und betastete sie. Dann schüttelte er den Kopf. Ich muß mich selbst vergewissern, welcher Art dieser Geist ist. Weshalb sollte jemand versuchen, mich auf diese Weise schlechtzumachen? Wer könnte mein Feind sein?

Vielleicht Czernik selbst? Weil es ihm nicht gefällt, daß du nach Vaters Tod Herr der Burg bist?

Czernik ist alt  fast senil. Ein solch ausgeklügelter Betrug ist ihm nicht zuzutrauen. Das mag auch der Grund sein, weshalb er sich keine Gedanken darüber macht, daß Graf Brass in den Marschen gegen mich hetzt. Das ist nicht seine Art, und das müßte Czernik auch wissen. Graf Brass würde zur Burg kommen und mich offen zur Rede stellen oder zum Kampf fordern, wenn er wirklich etwas gegen mich hat.

Du redest ja, als glaubtest du Czernik tatsächlich!

Hawkmoon seufzte. Ich muß mehr wissen. Ich muß mich in Ruhe mit Czernik unterhalten, genauere Einzelheiten erfahren …

Ich werde einen der Diener in die Stadt schicken, um ihn zu holen.

Nein, ich gehe selbst hinunter und suche ihn.

Bist du sicher …

Ich muß es tun. Er küßte sie. Ich werde diesem Alptraum ein Ende machen. Weshalb sollen wir uns von Phantomen quälen lassen, die wir nicht einmal selbst gesehen haben?

Er warf sich einen dicken Umhang aus dunkelblauer Seide um und küßte Yisselda noch einmal, ehe er auf den Hof hinaustrat und sein gehörntes Roß zu satteln befahl. Wenige Minuten später ritt er aus der Burg und die Serpentinenstraße hinab zur Stadt. Wenige Lichter brannten in Aiguës-Mortes, wenn man bedachte, daß heute ein Festtag war. Offenbar waren auch die Leute in der Stadt von der unerfreulichen Szene in der Arena betroffen, genau wie Hawkmoon und seine Gäste. Ein Wind kam auf, als Hawkmoon in die Stadt einritt, der rauhe Mistral der Kamarg, den die Menschen hier den Lebenswind nannten, weil er angeblich ihr Land während des Tragischen Jahrtausends gerettet hatte.

Wenn er Czernik überhaupt finden konnte, dann sicher am ehesten in einem der Weinhäuser im nördlichen Stadtviertel. Dorthin also ritt Hawkmoon. Er überließ es dem Pferd, den Schritt zu wählen, denn tief innerlich schreckte er davor zurück, sich dieselben Lügen erneut anzuhören, diese Lügen, die ein schlimmes Bild auf alle warfen, selbst auf Graf Brass, den Czernik zu verehren behauptete.

Die alten Weinhäuser im Nordviertel waren hauptsächlich aus Holz und nur ihr Fundament aus dem weißen Stein der Kamarg. Das Holz hatte man in den verschiedensten Farben bemalt. Auf den Fassaden mancher der Weinhäuser waren sogar ganze Szenen abgebildet. Einige davon stellten Hawkmoons eigene Ruhmestaten dar, andere frühere Kämpfe Graf Brass, ehe er in die Kamarg kam, denn der alte Recke hatte in fast jeder Schlacht seiner Tage mitgefochten (und hatte manchmal sogar den Anlaß dazu gegeben). Viele der Weinhäuser hatten ihren Namen entsprechend gewählt und auch die vier Helden nicht vergessen, die dem Runenstab gedient hatten. Ein Weinhaus nannte sich Magyarischer Feldzug, ein anderes Schlacht von Cannes. Auf der anderen Straßenseite standen das Fort von Balancia, Die neun Aufrechten und Das blutige Banner  alle erinnerten an eine von vielen Heldentaten, die Graf Brass vollbracht hatte. Czernik müßte sich hier irgendwo aufhalten.

Hawkmoon betrat das nächste Weinhaus, Das Rote Amulett (nach dem mystischen Juwel, das er dereinst um den Hals getragen hatte). Alte Soldaten drängten sich hier dicht an dicht. Viele davon kannte er. Sie waren alle ziemlich betrunken und hatten Becher mit Wein oder Krüge voll Bier vor sich stehen. Unter ihnen gab es kaum einen, der nicht von Kriegsnarben gezeichnet war. Ihr Gelächter war rauh, aber nicht lärmend, das war dafür ihr Gesang um so mehr. Hawkmoon fühlte sich in solcher Gesellschaft wohl und grüßte alle freundlich. Als er einen einarmigen Slaven entdeckte  ebenfalls einer von Graf Brass Getreuen , rief er erfreut:

Josef Vedla! Guten Abend, Hauptmann. Wie geht es Euch?

Vedla blinzelte und versuchte zu lächeln. Auch Euch einen guten Abend, mein Lord. Ihr habt Euch schon seit Monaten nicht mehr in unserem Weinhaus sehen lassen. Er senkte die Lider und widmete sich dem Inhalt seines Bechers.

Leistet Ihr mir bei einer Kanne Gesellschaft? lud Hawkmoon ihn ein. Ich habe gehört, der Wein soll in diesem Jahr besonders gut geraten sein. Vielleicht möchten sich auch noch einige andere unserer alten Freunde …

Nein, danke, mein Lord. Vedla erhob sich. Ich habe bereits etwas zu tief in den Becher geschaut. Ein wenig schwerfällig zog er den Umhang mit seinem einen Arm enger um sich.

Nun fragte Hawkmoon geradeheraus. Josef Vedla, glaubt Ihr Czerniks Geschichte von seiner Begegnung mit Graf Brass in der Marsch?

Ich muß gehen. Vedla schritt auf die niedrige Tür zu.

Hauptmann Vedla! Bleibt stehen!

Unwillig hielt Vedla an und drehte sich zögernd zu Hawkmoon um.

Glaubt ihr, daß Graf Brass ihm erzählte, ich habe unsere gute Sache verraten? Daß ich ihn in eine Falle lockte?

Vedla runzelte die Stirn. Czernik allein würde ich nicht glauben. Er wird alt und erinnert sich nur noch an seine Jugend, als er mit Graf Brass focht. Vielleicht würde ich keinem alten Veteranen glauben, egal, was er mir erzählt  denn wir trauern immer noch um Graf Brass und wünschten uns, er lebte noch.

Genau wie ich.

Vedla seufzte. Ich glaube Euch, mein Lord. Aber ich fürchte, das tun jetzt nur noch wenige. Zumindest sind sich die meisten nicht sicher …

Wer hat denn diesen Geist sonst noch gesehen?

Verschiedene Kaufleute, die des Nachts von anderen Städten zurückkehrten und die Marschen überqueren mußten. Ein junger Stierkämpfer. Selbst ein Hüter, der auf einem der Osttürme Wache hielt, glaubt, in der Ferne eine Gestalt gesehen zu haben  eine Gestalt, die ohne alle Zweifel Graf Brass war.

Wißt Ihr, wo Czernik sich jetzt aufhält?

Vermutlich in der Dnjepr-Überquerung am Ende dieser Straße. Dort gibt er in letzter Zeit seine ganze Pension aus.

Gemeinsam traten sie auf das Kopfsteinpflaster hinaus.

Hawkmoon fragte ihn ernst: Hauptmann Vedla, könnt Ihr glauben, daß ich Graf Brass verraten hätte?

Vedla rieb seine narbige Nase. Nein, und das können auch die wenigsten. Es fällt schwer, sich Euch als Verräter vorzustellen, Herzog von Köln. Aber die Geschichten sind alle gleich. Jeder, der diesem  diesem Geist begegnet ist, erzählt dieselbe.

Aber Graf Brass, ob nun lebend oder tot, würde sich doch nie an den Rand der Stadt verkriechen und nur jammern. Wenn er etwas gegen mich hätte, Rache an mir üben wollte, glaubt Ihr nicht, daß er dann zu mir kommen und mich fordern würde?

Ihr habt recht. Graf Brass war kein Mann des Zauderns. Doch, Hauptmann Vedla lächelte schwach, wir wissen auch, daß Geister sich auf Geisterart benehmen müssen.

Ihr glaubt also an Geister?

Ich glaube an nichts und alles. Das ist eine Lektion, die diese verrückte Welt mich gelehrt hat. Nehmt die Erlebnisse, die wir dem Runenstab verdanken  würde ein normaler Mensch glauben, daß sie tatsächlich wahr gewesen sein können?

Hawkmoon mußte Vedlas Lächeln erwidern. Ich verstehe, was Ihr meint. Nun, dann eine gute Nacht, Hauptmann.

Gute Nacht, mein Lord.

Josef Vedla stapfte in die entgegengesetzte Richtung, während Hawkmoon sein Pferd die Straße hinunterführte, wo er das Schild Dnjepr-Überquerung entdeckte. Die Farbe blätterte davon ab, und das Weinhaus selbst hing durch, als wäre es seines mittleren Trägerbalkens beraubt. Es bot keinen sehr erfreulichen Anblick, und der Gestank, der herausdrang, war eine Mischung aus saurem Wein, Dung, ranzigem Fett und Erbrochenem. Es war zweifellos die letzte Zuflucht eines Trinkers, wo er für weniger Geld als anderswo noch einen vollen Becher bekommen konnte.

Die Spelunke war fast leer. Hawkmoon mußte sich bücken, um durch die Tür zu kommen. Nur ein paar Fackeln und Kerzen erhellten die Gaststube. Alles bestätigte Hawkmoons ersten Eindruck, der dreckige Boden, die schmutzigen Tische und Bänke, das schäbige Leder der Weinbeutel, die überall herumlagen, die angeschlagenen Becher aus Holz und Glas, die schmuddelige Kleidung der Männer und Frauen, die betrunken herumsaßen oder auf den Bänken schnarchten. Die Gäste kamen nicht in die Dnjepr-Überquerung, um sich zu unterhalten, sondern nur, um sich so schnell und billig wie nur möglich vollaufen zu lassen.

Ein kleiner, ungepflegter Mann mit einem Kranz öligen schwarzen Haares um die glänzende Glatze glitt aus der Düsternis herbei und lächelte zu Hawkmoon hoch. Bier, mein Lord? Guten Wein?

Ist Czernik hier? fragte Hawkmoon nur.

Ja. Der kleine Mann deutete mit einem Daumen auf eine Tür. Er ist dort drin, um Platz für mehr zu schaffen. Er müßte gleich zurückkommen. Soll ich ihn rufen?

Nicht nötig. Hawkmoon blickte sich um und setzte sich auf eine Bank, die nicht ganz so von Schmutz zu kleben schien wie die anderen. Ich warte auf ihn.

Einen Becher Wein, während Ihr wartet?

Ja, gut.

Hawkmoon ließ den Becher unberührt. Er ließ keinen Blick von der bestimmten Tür. Endlich kam der alte Veteran herausgetorkelt und begab sich zur Theke. Noch eine Kanne, murmelte er. Er fummelte in seiner Jacke nach seinem Beutel.

Hawkmoon erhob sich. Czernik?

Der Alte wirbelte herum, daß er fast umgekippt wäre. Er tastete nach seinem Schwert, das er längst ins Pfandhaus gebracht hatte, um nicht Durst leiden zu müssen. Seid Ihr gekommen, um mich umzubringen, weil ich die Wahrheit nicht verheimlichte? Wenn Graf Brass hier wäre … Ihr wißt, wie diese Weinstube heißt?

Dnjepr-Überquerung.

Richtig. Seite an Seite erfochten wir uns die Dnjepr-Überquerung, Graf Brass und ich  gegen Prinz Ruchtofs Armeen, gegen seine Kosaken. Einen Damm errichteten wir mit ihren Leichen, daß der Fluß für immer sein Bett wechselte. Am Ende der Schlacht hatte keiner von Prinz Ruchtofs Armeen überlebt, und von unserer Seite waren Graf Brass und ich die einzigen.

Ich kenne die Geschichte.

Dann wißt Ihr, daß ich tapfer bin, daß ich keine Angst vor Euch habe! Mordet mich, wenn Ihr wollt. Aber Graf Brass selbst könnt Ihr nicht zum Schweigen bringen.

Ich bin nicht gekommen, um dir den Mund zu verbieten, Czernik, sondern um dir zuzuhören. Erzähl mir noch einmal, was du gesehen und gehört hast.

Czernik blickte Hawkmoon mißtrauisch an. Ich habe Euch schon heute nachmittag alles gesagt.

Ich möchte es noch einmal hören. Ohne deine haßerfüllten Beschuldigungen. Wiederhole Graf Brass Worte, wie du selbst sie gehört hast.

Czernik zuckte die Schultern. Er sagte, Ihr hättet vom ersten Moment an, als Ihr in die Kamarg kamt, ein Auge auf seine Länder und seine Tochter geworfen. Er sagte, Ihr hättet Euch schon mehrmals als Verräter erwiesen, bevor Ihr noch mit ihm zusammenkamt. Er sagte, Ihr habt in Köln gegen das Dunkle Imperium gekämpft, Euch danach den Tierlords angeschlossen, obgleich sie Euren eigenen Vater gemordet hatten. Dann habt Ihr Euch, als Ihr Euch stark genug glaubtet, gegen das Imperium gewandt, aber Ihr wurdet besiegt und in Ketten aus vergoldetem Eisen nach Londra geschleppt, wo Ihr, um Euer Leben zu retten, verspracht, das Imperium in einem Komplott gegen Graf Brass zu unterstützen. Kaum wart Ihr aus ihrer Sicht, kamt Ihr in die Kamarg und hieltet es für einfacher, das Imperium erneut zu verraten. Dann gebrauchtet Ihr Eure Freunde  Graf Brass, Oladahn, Bowgentle und dAverc , um das Imperium zu schlagen, und als sie Euch von keinem Nutzen mehr waren, sorgtet Ihr dafür, daß sie in der Schlacht von Londra fielen.

Eine überzeugende Geschichte, sagte Hawkmoon grimmig. Sie hält sich genau an die Tatsachen und läßt die Einzelheiten aus, die meine Handlungen rechtfertigen. Sehr klug gemacht, wirklich.

Wollt Ihr behaupten, Graf Brass lügt?

Ich behaupte, wem immer auch du in den Marschen begegnet bist  einem Geist oder einem Sterblichen , er ist gewiß nicht Graf Brass. Ich spreche die Wahrheit, Czernik, denn kein Verrat belastet mein Gewissen. Graf Brass kannte die Wahrheit. Weshalb sollte er nach seinem Tod lügen?

Ich kenne Graf Brass, und ich kenne Euch. Ich weiß, daß Graf Brass keine solche Lüge erzählen würde. Er war ein geschickter Diplomat  das ist allen bekannt. Aber seinen Freunden gegenüber kam keine Lüge über seine Lippen.

Dann war das, was du gesehen hast, auch nicht Graf Brass.

Doch! Was ich sah, war Graf Brass. Sein Geist! Graf Brass wie er gewesen war, als ich an seiner Seite ritt und sein Banner für ihn in der Schlacht gegen die Liga der acht in Italien hielt, zwei Jahre, ehe wir in die Kamarg kamen. Ich kenne Graf Brass …

Hawkmoon runzelte die Stirn. Was war seine Botschaft?

Er wartet jede Nacht in den Marschen auf Euch, um Rache zu nehmen.

Hawkmoon atmete tief. Er schnallte seinen Schwertgürtel ein wenig fester. Dann werde ich ihn heute nacht aufsuchen.

Czernik sah erstaunt zu ihm auf. Ihr habt keine Angst?

Weshalb sollte ich? Ich weiß, daß das, was immer du auch gesehen hast, nicht Graf Brass gewesen sein kann. Und weshalb sollte ich einen Betrüger fürchten?

Vielleicht entsinnt Ihr Euch nur nicht, ihn verraten zu haben? meinte Czernik vage. Könnte es sein, daß nur das Juwel in Eurer Stirn an allem schuld war? Möglicherweise zwang es Euch zu Taten, die Ihr vergessen habt, nachdem Ihr von dem schrecklichen Ding befreit wart?

Hawkmoon lächelte Czernik düster an. Ich danke dir für deine Worte, Czernik. Aber ich bezweifle, daß das Juwel mich in diesem Ausmaß beherrscht haben konnte. Es war ein wenig anderer Natur. Er runzelte die Stirn. Einen Moment fragte er sich, ob Czernik nicht möglicherweise doch recht haben mochte. Es wäre entsetzlich, wenn es stimmte … Aber nein, es konnte nicht wahr sein! Yisselda würde die Wahrheit erkannt haben, und wenn er sie auch noch so sehr zu verbergen gesucht hätte. Yisselda wußte, daß er kein Verräter war.

Aber irgend etwas trieb sich in den Marschen herum und versuchte, die Kamarganer gegen ihn aufzuhetzen. Deshalb mußte er den Stier bei den Hörnern packen  den Geist aufdecken und Menschen wie Czernik ein für allemal beweisen, daß er niemanden verraten hatte.

Er wandte sich von Czernik ab, trat aus der Weinstube hinaus, schwang sich auf seinen Rapphengst und lenkte ihn zum Stadttor.

Durchs Tor hindurch ritt er, hinaus auf die mondhellen Marschen, während der Mistral in sein Gesicht peitschte, die Lagunen sich kräuselten, und das Schilf sich in Erwartung seiner vollen Macht beugte, die dieser zum Sturm anwachsende Wind in wenigen Tagen zeigen würde.

Er ließ dem Pferd die Zügel, denn es kannte die Wege durch die Marschen besser als er. Und inzwischen spähte er durch die Düsternis und hielt Ausschau nach  einem Geist.



2. 

DIE BEGEGNUNG IN DER MARSCH



Die Marsch war voll Geräusche aller Art  ein Summen und Schwirren, Kreischen, Bellen und Heulen, als die Geschöpfe der Nacht sich auf Futtersuche machten. Hin und wieder tauchte ein größeres Tier aus der Dunkelheit auf und schoß an Hawkmoon vorbei. Manchmal war ein Platschen in den Lagunen zu hören, wenn eine fischfangende Eule nach ihrem Opfer tauchte. Doch menschliche Gestalten  weder Geister noch Sterbliche  ließen sich nirgendwo blicken, während Hawkmoon immer tiefer in die Dunkelheit ritt.

Dorian Hawkmoon war verwirrt. Er war verbittert. Er hatte sich ein Leben ländlicher Ruhe erhofft. Die einzigen Probleme, mit denen er gerechnet hatte, waren die, die mit der Erziehung der Kinder zusammenhingen, alltägliche Probleme, wie jeder sie hatte.

Und nun diese verdammte Ungewißheit. Nicht einmal eine Kriegserklärung hätte ihn auch nur halb so sehr aus der Fassung bringen können. Ein Feldzug, selbst gegen das Dunkle Imperium, war etwas, das er diesen gemeinen Verdächtigungen vorgezogen hätte. Würde er die Messingornithopter Granbretaniens am Himmel sehen, oder die Armeen in ihren Tiermasken, die grotesken Kutschen und alles andere Bizarre, das das Dunkle Imperium ausgemacht hatte, er hätte gewußt, was er tun müßte  oder wenn der Runenstab ihn erneut riefe.

Aber diese heimtückische Wühlarbeit! Wie konnte er gegen Gerüchte, gegen Geister ankommen, wenn sich alte Freunde gegen ihn stellten!

Immer noch trottete der gehörnte Hengst über die Marschwege. Immer noch waren keine Anzeichen, daß es außer ihm, Hawkmoon, hier noch anderes menschliches Leben gab. Er wurde allmählich müde, denn er war heute schon früher aufgestanden als sonst, um sich für das Fest fertig zu machen. Er hegte bereits den Verdacht, daß nichts sich hier draußen befand, daß Czernik und die anderen sich das Ganze nur eingebildet hatten. Er lächelte über sich. Welch Narr er doch war, das Gerede eines Betrunkenen ernst zu nehmen.

Und gerade in diesem Augenblick sah er die Erscheinung! Sie saß auf einem ungehörnten Fuchshengst, dessen Roßpanzer rötlich schillerte. Die Rüstung der Gestalt leuchtete im Mondschein  sie war aus schwerem Messing. Ein glänzender Messinghelm, praktisch und ohne Zierrat, ein glänzender Brustpanzer, ebenfalls aus Messing, genau wie die Beinschienen. Von Kopf bis Fuß steckte die Gestalt in Messing. Die Handschuhe und Stiefel waren aus Messingscheibchen auf Leder genäht. Der Gürtel war eine Messingkette, die von einer schweren Messingschnalle zusammengehalten wurde, und vom Gürtel hing eine Scheide aus Messing. Nur in dieser Scheide steckte etwas, das nicht aus Messing, sondern gutem Stahl war, ein Breitschwert. Und da war das Gesicht  die goldbraunen Augen, die ernst und streng blickten, der dichte rötliche Schnurrbart, die rötlichen Brauen, der Bronzeton der Haut.

Graf Brass! keuchte Hawkmoon. Dann schloß er die Lippen und musterte eingehend die Gestalt, denn er hatte Graf Brass ganz sicher tot auf dem Schlachtfeld gesehen.

Etwas war anders an diesem Mann, und Hawkmoon brauchte nicht lange, um diesen Unterschied zu erkennen und zu wissen, daß Czernik die reine Wahrheit gesprochen hatte, als er behauptete, es sei der gleiche Graf Brass, an dessen Seite er die Dnjepr-Überquerung erzwungen hatte. Denn dieser Graf Brass vor ihm war zumindest zwanzig Jahre jünger als der, den Hawkmoon kennengelernt hatte, als er vor sieben oder acht Jahren zum erstenmal die Kamarg besuchte.

Die Augen funkelten, und der große Kopf, scheinbar ganz aus festem Messing, drehte sich ein wenig, um Hawkmoon direkt anzusehen.

Seid Ihr es? dröhnte die tiefe Stimme Graf Brass. Meine Nemesis?

Nemesis? Hawkmoon lachte bitter. Ich dachte, Ihr seid meine, Graf Brass!

Ich bin verwirrt. Die Stimme war zweifellos die des Grafen, doch sie klang irgendwie nicht ganz wach. Auch seine Augen richteten sich nicht mit der gleichen Festigkeit auf Hawkmoon, wie dieser es gewohnt war.

Was seid Ihr? fragte Hawkmoon. Was führt Euch in die Kamarg?

Mein Tod. Ich bin tot, nicht wahr?

Der Graf Brass, den ich kannte, ist tot. Er fiel in der Schlacht von Londra vor fünf Jahren. Ich hörte, daß man mich seines Todes beschuldigte.

So seid Ihr der, den man Hawkmoon von Köln nennt?

Ich bin Dorian Hawkmoon, Herzog von Köln, das stimmt.

Dann muß ich Euch wohl töten, erklärte dieser Graf Brass, aber seine Worte kamen nur widerwillig.

Obgleich sich alles in seinem Kopf zu drehen schien, sah Hawkmoon doch, daß Graf Brass (oder wer auch immer dieses Wesen sein mochte), so unsicher war wie er selbst in diesem Augenblick. Gewiß war nur, während er, Hawkmoon, Graf Brass erkannt hatte, sich der andere nicht bewußt gewesen war, wer ihm gegenüberstand.

Weshalb müßt Ihr mich töten? Wer verlangt es von Euch?

Das Orakel. Obgleich ich jetzt tot bin, darf ich wieder leben. Aber wenn ich wieder lebe, muß ich sichergehen, daß ich nicht in der Schlacht von Londra falle. Deshalb bin ich gezwungen, den zu töten, der mich in diese Schlacht führen und an jene verraten wird, gegen die ich kämpfe. Und dieser eine ist Dorian Hawkmoon von Köln, der es auf mein Land abgesehen hat  und auf meine Tochter.

Ich habe mehr als genug eigene Länder, und Eure Tochter wurde mir lange vor der Schlacht von Londra anvermählt. Jemand treibt ein böses Spiel mit Euch, Freund Geist.

Weshalb sollte das Orakel mich betrügen?

Habt Ihr noch nichts von falschen Orakeln gehört? Woher kommt Ihr?

Woher? Von der Erde natürlich.

Und wo, glaubt Ihr, befindet Ihr Euch jetzt?

Natürlich in der Unterwelt. Nur wenige können von hier entkommen. Aber ich kann es. Doch dazu muß ich Euch zuerst töten, Dorian Hawkmoon.

Etwas will mich mit Eurer Hilfe vernichten, Graf Brass  wenn Ihr Graf Brass seid. Ich kann mir dieses Rätsel nicht erklären, aber ich habe das Gefühl, daß Ihr wirklich glaubt, Graf Brass zu sein, und auch, daß ich Euer Feind bin. Vielleicht ist alles eine Lüge  vielleicht nur ein Teil.

Graf Brass runzelte die Stirn. Ihr verwirrt mich. Ich verstehe es nicht. Darauf hat man mich nicht vorbereitet.

Hawkmoons Mund war wie ausgedörrt. Sein Kopf schwirrte so sehr, daß er kaum denken konnte. So viele verschiedene Gefühle wirbelten durcheinander: Trauer um seinen toten Freund. Haß auf den, der das Gedenken an ihn entweihen wollte. Ein wenig Angst, daß es tatsächlich ein Geist war. Und tiefes Mitleid, wenn das vor ihm wirklich ein aus dem Grab geholter und zur Puppe erniedrigter Graf Brass war.

Nicht an den Runenstab dachte er bei diesem undurchsichtigen Spiel, sondern an die makabre Wissenschaft des Dunklen Imperiums. Diese ganze Geschichte hatte die Prägung des perversen Genies Granbretaniens. Aber wie konnte sie in Szene gesetzt worden sein? Die beiden größten Zauberwissenschaftler des Dunklen Imperiums, Taragorm und Kalan, waren tot. Niemand war ihnen, solange sie lebten, an Genialität gleichgekommen, und niemand vermochte sie zu ersetzen, nachdem sie gestorben waren.

Weshalb sah Graf Brass soviel jünger aus, als er ihn gekannt hatte? Weshalb erkundigte er sich nicht nach Yisselda?

Wer hätte Euch vorbereiten sollen? fragte Hawkmoon. Wenn es zu einem Kampf kam, würde Graf Brass ihn mit Leichtigkeit besiegen können. Graf Brass war der beste Kämpfer Europas gewesen. Selbst in seinen mittleren Jahren hatte es niemanden gegeben, der ihn im Zweikampf hätte schlagen können.

Das Orakel. Und noch etwas verwirrt mich, mein zukünftiger Feind. Weshalb, wenn Ihr doch noch lebt, haust auch Ihr in der Unterwelt?

Das hier ist nicht die Unterwelt, wie Ihr glaubt. Hier ist das Land der Kamarg. Ihr erkennt es nicht, obgleich Ihr doch so viele Jahre lang sein Lordhüter wart  und es gegen das Dunkle Imperium zu verteidigen halft? Ich kann mir nicht denken, daß Ihr wahrhaftig Graf Brass seid.

Die Gestalt hob nachdenklich die behandschuhten Finger an die Stirn. Ihr glaubt also nicht, daß ich bin, wer ich bin? Aber wir sind uns nie begegnet …

Nie begegnet! Wir haben in vielen Schlachten Seite an Seite gefochten. Wir haben einander das Leben gerettet. Ich glaube, Ihr seid ein Mann, der Ähnlichkeit mit Graf Brass hat, und von einem Zauberer benutzt wird, der ihm einredete  und vermutlich mit Magie nachhalf , daß er Graf Brass sei, und ihm dann den Auftrag erteilte, mich zu töten. Vielleicht ist das Dunkle Imperium nicht vollständig zerstört worden? Vielleicht gibt es einige von Königin Flânas Untertanen, die mich hassen. Sagt Euch das etwas?

Nein. Aber ich weiß, daß ich Graf Brass bin.

Woher wollt Ihr wissen, daß Ihr Graf Brass seid?

Weil ich es bin! brüllte die Gestalt. Tot oder lebend  ich bin Graf Brass!

Wie könnt Ihr Graf Brass sein, wenn Ihr mich nicht einmal erkennt? Wenn Ihr offenbar nichts weiter von Eurer Tochter wißt, als das, was Euch das ‚Orakel gesagt hat, daß ich es auf sie abgesehen habe! Wenn Ihr die Kamarg für die Unterwelt haltet! Wenn Ihr Euch an nichts erinnert, was wir gemeinsam im Dienst des Runenstabs taten! Wenn Ihr glaubt, daß ausgerechnet ich, der Euch liebte, dem Ihr sowohl das Leben als auch die Menschenwürde gerettet habt, Euch verraten würde!

Ich weiß nichts von allem, was Ihr da sagt. Aber ich weiß über alle Zweifel von meinen Reisen und Kämpfen im Dienst einer ganzen Reihe von Prinzen  in Magyarien, Arabien, Skandia, Slavien und den Landen der Griechen und Bulgaren. Und ich kenne meinen Traum, der all die sich befehdenden Herzogtümer und Königreiche und winzigen Provinzen Europas einigen soll. Ich weiß von meinen Erfolgen  ja, und auch Mißerfolgen. Ich erinnerte mich der Frauen, die ich liebte, der Freunde, für die ich Respekt empfand, und der Feinde, die ich bekämpfte. Und so weiß ich auch genau, daß Ihr mir weder Freund noch Feind seid  noch nicht! Aber daß Ihr mein verräterischer Feind sein werdet. Auf der Erde liege ich im Sterben. Hier suche ich nach dem, der mir schließlich alles rauben wird, was ich besitze, auch mein Leben.

Jetzt verratet mir erneut, wer Euch das alles weismachte?

Götter  übernatürliche Wesen  das Orakel selbst , ich weiß es nicht.

Ihr glaubt an solche Dinge?

Früher nicht, doch jetzt muß ich wohl, denn ich bin ja persönlich der Beweis.

Das glaube ich nicht. Ich bin nicht tot. Ich hause auch nicht in der Unterwelt. Ich bin Fleisch und Blut, und wie es den Anschein hat, seid es auch Ihr, mein Freund. Ich haßte Euch, als ich heute abend ausritt, um Euch zu suchen. Nun sehe ich jedoch, daß Ihr nicht weniger getäuscht werden sollt als ich. Kehrt zu Euren Herren zurück. Sagt ihnen, es ist Hawkmoon, der sich rächen wird  an ihnen!

Bei Narschas Strumpfband! Ich lasse mir keine Befehle erteilen! donnerte der Mann in Messing. Seine behandschuhten Finger schlossen sich um den Griff des mächtigen Schwertes. Diese Bewegung war nur allzu typisch für Graf Brass. Auch der Gesichtsausdruck war der des alten Freundes. War dies vielleicht eine schreckliche Puppe, die mit Hilfe granbretanischer Wissenschaft dem Grafen nachgebildet worden war?

Hawkmoon war inzwischen fast hysterisch vor Verwirrung und Sorge.

Also gut rief er. So laßt es uns angehen. Wenn Ihr wahrhaftig Graf Brass seid, werdet Ihr wenig Mühe haben, mich zu töten. Dann werdet Ihr zufrieden sein. Und ich ebenfalls, denn ich kann nicht weiterleben in dem Bewußtsein, daß die Menschen mir zutrauen, Euch verraten zu haben!

Sichtlich nachdenklich erwiderte die Gestalt: Ich bin Graf Brass, dessen seid versichert, Herzog von Köln. Aber was den Rest betrifft, so mag es wohl sein, daß wir beide die Opfer eines sehr ungewöhnlichen Komplotts sind. Ich war nicht nur Krieger, sondern auch Politiker. Ich habe einige gekannt, die sich ein Vergnügen daraus machten, Freund gegen Freund aufzuhetzen, um ihr eigenes Ziel zu fördern. O ja, es besteht durchaus die Möglichkeit, daß Ihr die Wahrheit sprecht …

Schön, murmelte Hawkmoon erleichtert. Dann begleite mich zur Burg Brass, damit wir uns in Ruhe über alles unterhalten.

Der Mann schüttelte den Kopf. Das kann ich nicht. Ich habe die Lichter Eurer befestigten Stadt und der Burg darüber gesehen. Ich wollte sie auch besuchen, aber etwas hindert mich daran, eine  eine Barriere. Aber ich könnte nicht erklären, welcher Art sie ist. Deshalb war ich gezwungen, hier in dieser verdammten Marsch auf Euch zu warten. Ich hatte gehofft, diese unangenehme Sache möglichst schnell hinter mich zu bringen, aber jetzt … Die Gestalt runzelte erneut die Stirn. So sehr ich auch ein Mann der Tat bin, Herzog von Köln, war ich immer stolz auf meinen Gerechtigkeitssinn. Ich würde Euch nicht töten, um einen anderen an sein Ziel zu bringen  zumindest nicht solange ich nicht weiß, worum es dabei geht. Ich muß mir alles, was Ihr gesagt habt, in Ruhe durch den Kopf gehen lassen. Dann, wenn ich zu der Überzeugung komme, daß Ihr mich belogen habt, nur um Eure Haut zu retten, werde ich Euch töten.

Oder, fiel Hawkmoon ein, wenn Ihr nicht Graf Brass seid, ich Euch.

Der Mann lächelte auf vertraute Weise  mit Graf Brass Lächeln. Ja, wenn ich nicht Graf Brass wäre.

Ich werde morgen mittag zurückkommen, versprach Hawkmoon. Wo wollen wir uns treffen?

Mittag? Hier gibt es keinen Mittag. Wie wäre es möglich, ohne Sonne?

Sie wird in ein paar Stunden aufgehen, versicherte ihm Hawkmoon.

Der Mann in der Messingrüstung fuhr sich wieder mit den behandschuhten Fingern über die gerunzelte Stirn. Nicht für mich, erklärte er. Nicht für mich.

Das verwirrte Hawkmoon aufs neue. Aber Ihr seid doch schon seit Tagen hier, wie ich hörte.

Eine Nacht  eine lange, endlose Nacht!

Läßt Euch nicht auch diese Täuschung an ein böses Spiel denken, das man mit Euch treibt? fragte Hawkmoon.

Ich muß über alles nachdenken. Er seufzte tief. Kommt, wann Ihr es für richtig haltet. Seht Ihr die Ruine  dort auf dem Hügel? Er deutete dorthin.

Im Mondschein sah Hawkmoon wie tiefe Schatten die Ruine eines alten Bauwerks, das vor unendlich langer Zeit einmal eine gotische Kirche gewesen sein sollte, wie Bowgentle ihm früher einmal erzählt hatte. Diese Ruine war Graf Brass liebstes Ausflugsziel gewesen. Er war oft dorthin geritten, wenn er das Bedürfnis verspürt hatte, allein zu sein.

Ja, ich sehe und kenne sie, erwiderte Hawkmoon.

Dort werden wir uns treffen. Ich warte, solange meine Geduld es zuläßt.

Gut.

Und kommt bewaffnet, denn wir werden wahrscheinlich gegeneinander kämpfen müssen.

Ich konnte Euch also nicht überzeugen?

Ihr habt nicht sehr viel gesagt, Hawkmoon. Nur vage Vermutungen. Hinweise auf Personen, die ich nicht kenne. Ihr glaubt, das Dunkle Imperium hält uns für so wichtig, daß es sich mit uns beschäftigen würde? Es hat wichtigere Dinge zu tun, sage ich.

Das Dunkle Imperium ist nicht mehr. Ihr habt mitgeholfen, es zu vernichten.

Ein vertrautes Grinsen zog über die Züge des Mannes. Da täuscht Ihr Euch, Herzog von Köln. Er drehte das Streitroß und ritt in die Nacht.

Wartet! rief Hawkmoon. Was meint Ihr damit?

Aber der Reiter hatte sein Pferd zum Galopp angetrieben.

Wild gab Hawkmoon seinem Tier die Fersen und verfolgte ihn.

Was wollt Ihr damit sagen? brüllte er.

Hawkmoons Pferd weigerte sich, in diesem Tempo durch die Dunkelheit zu brausen. Es schnaubte und bäumte sich auf. Doch Hawkmoon stieß noch heftiger die Fersen in seine Weichen. Wartet, so wartet doch! schrie er.

Noch konnte er den Reiter vor sich sehen, doch seine Umrisse wirkten allmählich immer verschwommener. War er wahrhaftig ein Geist?

Wartet!

Hawkmoons Pferd glitt in dem Schlamm aus. Es wieherte ängstlich, als wolle es seinen Reiter vor ihrer gemeinsamen Gefahr warnen. Wieder stieß Hawkmoon dem Tier die Fersen in die Weichen. Erneut bäumte es sich auf. Seine Hinterbeine rutschten noch weiter.

Hawkmoon versuchte, die Herrschaft über das Pferd zurückzugewinnen, aber es stürzte und riß ihn mit sich.

Durch den Schlamm glitten sie ins Schilf am Rand des Pfades und schlugen heftig auf dem Sumpf auf, der gierig gluckernd nach ihnen griff. Hawkmoon versuchte, sich an den Weg zurückzuziehen, aber seine Füße steckten noch in den Steigbügeln, und außerdem lag das Pferd mit seinem ganzen Gewicht auf seinem rechten Bein.

Jetzt griff er nach dem Schilfrohr. Es gelang ihm tatsächlich, ein paar Zentimeter hochzukommen, doch dann hielt er das Rohr mitsamt den Wurzeln in der Hand.

Er bemühte sich zur Ruhe, als ihm klar wurde, daß er mit jeder heftigen Bewegung tiefer in dem Sumpf versank.

Wenn er tatsächlich Feinde hatte, die seinen Tod wollten, hatte er ihnen in seiner Torheit diesen Wunsch auch noch selbst erfüllt!



3. 

EIN BRIEF VON KÖNIGIN FLANA



Er konnte sein Pferd nicht sehen, aber er hörte es.

Das arme Tier schnaubte, als der Schlamm in seine Nüstern drang. Sein Strampeln wurde immer schwächer.

Hawkmoon war es geglückt, seine Füße aus den Steigbügeln zu bekommen, und auch sein rechtes Bein war nun frei, doch nur noch seine Arme, sein Kopf und seine Schultern ragten aus dem Sumpf heraus. Millimeter um Millimeter glitt er in seinen Tod.

Er hatte versucht, auf den Rücken des Pferdes zu klettern und von dort aus auf den Pfad zu springen, aber es war ihm lediglich gelungen, das bedauernswerte Tier noch tiefer in den Sumpf zu drücken. Der Atem des Pferdes kam nur noch schmerzhaft röchelnd. Hawkmoon war sich klar, daß seiner bald nicht besser klingen würde.

Er war wütend auf sich  und hilflos. Durch seine eigene Dummheit hatte er sich hier hineingeritten. Statt weiterzukommen, hatte er nur ein neues Problem geschaffen. Und wenn er starb, das war ihm ebenfalls klar, würden viele sagen, daß er von Graf Brass Geist getötet worden war. Das wiederum würde dazu führen, daß viele der Anschuldigung Czerniks Glauben schenkten. Ja, auch Yisselda würde man dann verdächtigen, ihm geholfen zu haben, ihren eigenen Vater zu verraten. Ihr würde nichts anderes übrig bleiben, als bei Königin Flana Zuflucht zu suchen oder sich nach Köln zurückzuziehen. Das bedeutete, daß sein Sohn Manfred sein Geburtsrecht, Lordhüter der Kamarg zu werden, verlöre  und seine Tochter Yarmila sich schämen würde, seinen Namen auch nur auszusprechen.

Ich bin ein Narr! fluchte er. Und ein Mörder dazu, denn ich habe ein gutes Pferd in den Tod geritten. Vielleicht hatte Czernik recht  möglicherweise veranlaßte das Schwarze Juwel mich zu schändlichen Taten, an die ich mich nicht erinnern kann. Vielleicht habe ich den Tod verdient.

Und dann glaubte er, Graf Brass vorbeireiten und ihn mit höhnischem Gelächter verspotten zu hören. Aber vermutlich war es nur eine Marschgans, deren Schlag ein Fuchs gestört hatte.

Nun wurde sein linker Arm in die Tiefe gesaugt. Vorsichtig zog er ihn hoch. Selbst das Schilf war jetzt außerhalb seiner Reichweite.

Sein Pferd stieß einen letzten röchelnden Seufzer aus, ehe sein Schädel unter den Sumpf tauchte. Er spürte noch, wie sein Körper zuckte, als es einen letzten Atemzug zu holen versuchte. Dann war es still und nichts mehr von ihm zu sehen.

Immer mehr gespenstische Stimmen verhöhnten ihn. War das nicht Yisselda? Nein, der Schrei einer Möwe. Und die tieferen Stimmen seiner Soldaten? Nichts weiter als das Bellen und Brummen der Füchse und Marschbären.

Diese Täuschungen waren im Augenblick das Schlimmste  denn es war sein eigenes Gehirn, das ihm diesen Trick spielte.

Welch Ironie! So lange und hart hatte er gegen das Dunkle Imperium gekämpft. So viele schreckliche Abenteuer hatte er überstanden  auf zwei Kontinenten. Und jetzt sollte er hier unbemerkt, allein, im Sumpf zugrunde gehen. Niemand würde je erfahren, wo oder wie er gestorben war. Kein Stein würde sein Grab schmücken, keine Statue würde man für ihn errichten, wie er es für seine vier Freunde getan hatte, und sie vor der Burg aufstellen. Aber wenigstens ist es ein stiller Tod, dachte er resigniert.

Dorian!

Diesmal war es offenbar ein Vogel, der seinen Namen rief. Er brüllte verärgert zurück: Dorian!

Mein Lord von Köln, brummte ein Marschbär.

Mein Lord von Köln, erwiderte Hawkmoon im gleichen Tonfall. Jetzt war es völlig unmöglich, seinen linken Arm noch freizubekommen. Er spürte, wie sein Kinn im Sumpf versank. Der Druck des Moores machte ihm das Atmen schwer. Ein Schwindelgefühl erfaßte ihn. Er hoffte, er würde die Besinnung verlieren, ehe der Schlamm ihm Mund und Nase füllte.

Vielleicht würde er nach seinem Tod in einer Unterwelt aufwachen und dort Graf Brass wiedersehen  und Oladahn aus den Bulgarbergen  und Huillam dAverc  und Bowgentle, den Philosophen und Poeten.

Ah, murmelte er, wenn ich dessen nur sicher sein könnte, dann würde ich diesen Tod leichter ertragen. Doch das Problem meiner Ehre ist dadurch nicht gelöst  genausowenig wie Yisseldas. O Yisselda! Ihren Namen stieß er laut hervor.

Dorian! Der Vogelruf hatte eine unheimliche Ähnlichkeit mit der Stimme seiner geliebten Frau. Er hatte gehört, daß Sterbende sich alles mögliche einbildeten. Vielleicht machte das für manche die letzten Sekunden erträglicher  doch für ihn wurden sie dadurch nur um so schlimmer.

Dorian! Ich habe dich rufen gehört, Dorian? Wo bist du, Dorian? Was ist geschehen?

Hawkmoon rief dem Vogel zu: Ich stecke im Sumpf, mein Liebstes, und ich sterbe. Sag ihnen allen, daß Hawkmoon kein Verräter war  und kein Feigling. Aber ein Narr war er, sag ihnen das!

Das Rohr am Rand des Pfades begann zu rascheln. Hawkmoon blickte hoch und erwartete, einen Fuchs auftauchen zu sehen. Es würde schrecklich sein, noch im Versinken von einem Tier angefallen zu werden. Er schauderte.

Doch das Gesicht eines Menschen spähte durch das Schilf. Ein Gesicht, das er erkannte!

Hauptmann?

Mein Lord! rief Hauptmann Josef Vedla erschrocken. Dann drehte er sich um und sprach zu jemandem hinter sich. Ihr hattet recht, meine Lady. Er ist hier. Und schon fast völlig im Sumpf versunken. Eine Fackel leuchtete auf. Vedla streckte sie aus dem Rohr, um Hawkmoon besser sehen zu können. Dann schrie er: Schnell, Männer  das Seil!

Ich bin sehr froh, Euch zu sehen, Hauptmann Vedla. Ist meine Lady Yisselda bei Euch?

Ja, Dorian. Ihre Stimme klang angespannt. Ich fand Hauptmann Vedla. Er führte mich in das Weinhaus zu Czernik. Der Alte berichtete, daß du zu den Marschen reiten wolltest. So riefen wir so viele Männer zusammen, wie in der Eile möglich war, um uns bei der Suche nach dir zu helfen.

Ich bin euch allen sehr dankbar, murmelte Hawkmoon. Eure Suche wäre nicht notwendig gewesen, wenn ich mich nicht so einfältig benommen hätte  uhh! Das Sumpfwasser drang in seinen Mund.

Ein Seil flog ihm entgegen. Mit seiner glücklicherweise noch freien Rechten gelang es ihm gerade, es zu erfassen und die Hand in die Schlinge zu schieben.

Zieht! rief er. Er ächzte, als die Schlinge um sein Handgelenk sich zusammenzog, und ihm war, als risse man ihm den Arm aus.

Unsagbar langsam kam er aus dem Sumpf hoch, der sein Opfer nur widerwillig freigab. Doch endlich saß er keuchend am Rand des Pfades, und Yisselda umarmte ihn, ungeachtet des stinkenden Schlammes, der an ihm klebte. Wir dachten, du seist tot! schluchzte sie.

Das glaubte ich ebenfalls, murmelte er. Doch statt dessen habe ich den Tod eines meiner besten Pferde verschuldet. Ich hätte den eigenen wahrhaftig verdient.

Hauptmann Vedla blickte sich unruhig um. Im Gegensatz zu den in der Kamarg aufgewachsenen Hütern war er kein Freund der Marschen, nicht einmal im hellen Tageslicht.

Ich sah den Burschen, der sich Graf Brass nennt, wandte sich Hawkmoon an ihn.

Und Ihr habt ihn getötet, mein Lord?

Hawkmoon schüttelte den Kopf. Ich glaube, er ist ein Schauspieler, der Graf Brass sehr ähnlich sieht. Aber er ist nicht Graf Brass  weder lebend noch tot , dessen bin ich mir fast sicher. Erstens ist er zu jung. Und er wurde nicht ausreichend in seine Rolle eingewiesen. Er kennt nicht einmal den Namen seiner Tochter. Er weiß nichts über die Kamarg. Aber fast genauso sicher bin ich mir, daß nichts Böses in ihm selbst ist. Er mag besessen sein, doch eher denke ich, man hat ihn hypnotisiert, zu glauben, er sei Graf Brass. Vermutlich stecken ein paar der nichtbekehrten Schurken des Dunklen Imperiums dahinter, die meinen Ruf morden und sich so an mir rächen wollen.

Vedla wirkte ungemein erleichtert. Jetzt kann ich diesen Klatschbasen wenigstens das Maul stopfen, brummte er. Aber dieser Bursche muß eine erstaunliche Ähnlichkeit mit dem alten Grafen haben, wenn er Czernik so täuschen konnte.

Ja  er hat sogar dieselben Manieren  Gesten, Ausdruck. Aber sein Benehmen scheint mir irgendwie unwirklich zu sein  er ist wie ein Träumer. Deshalb schließe ich auch, daß er nicht von sich aus Böses beabsichtigt, sondern von anderen benutzt wird. Hawkmoon erhob sich.

Wo ist dieser falsche Graf Brass jetzt? fragte Yisselda.

Er verschwand in der Marsch. Ich folgte ihm, als mir das passierte. Hawkmoon lachte schwach. Ich war schon so durcheinander, weißt du, daß ich einen Augenblick tatsächlich glaubte, er sei verschwunden  wie ein Geist.

Yisselda lächelte. Du kannst mein Pferd nehmen. Ich werde mich zu dir setzen, und wir werden so reiten, wie wir es schon oft getan haben.

Erleichtert kehrte die kleine Gruppe in die Burg zurück.

Am nächsten Morgen machte die Geschichte von Dorian Hawkmoons Begegnung mit dem Schauspieler die Runde durch die ganze Stadt und kam auch zu Ohren der ausländischen Gäste in der Burg. Sie wurde zum Witz. Jeder war so froh, darüber lachen, sie erwähnen zu können, ohne Hawkmoon dadurch zu beleidigen. Jetzt wurde das Fest erst wirklich zu dem, was es früher immer gewesen war, und je wilder der Wind blies, desto wilder wurde auch die Fröhlichkeit. Da er nun nichts mehr für seine Ehre zu befürchten hatte, beschloß Hawkmoon, den falschen Grafen einen oder zwei Tage warten zu lassen, und sich erst einmal so richtig mit den anderen zu vergnügen  denn das hatte er sich verdient!

Doch dann, eines Morgens beim Frühstück, während Hawkmoon und seine Gäste Pläne für den Tag machten, kam der junge Lonson von Shkarlan mit einem Brief in der Hand an den Tisch. Viele Siegel trug der Umschlag, und so wirkte er ungemein wichtig. Er wurde soeben abgegeben, mein Lord, erklärte der junge Prinz. Ein Ornithopter brachte ihn von Londra. Er ist von Königin Flana persönlich.

Neuigkeiten von Londra! Wie schön! Hawkmoon nahm den Brief und brach die Siegel. Setzt Euch, Prinz Lonson, und stärkt Euch, während ich lese.

Prinz Lonson lächelte. Er setzte sich auf Yisseldas Aufforderung neben die Burgherrin und nahm sich von der großen Platte neben ihm ein dickes Steak auf seinen Teller.

Hawkmoon las Königin Flânas Brief. Sie berichtete im allgemeinen von den Fortschritten ihrer Landwirtschaftspolitik. Auf diesem Gebiet verlief alles sehr erfreulich. Granbretanien hatte es bereits zu einem Getreideüberschuß gebracht, den es in Normandien und Hannoveranien gegen andere Erzeugnisse austauschen konnte. Aber erst gegen Ende des Briefes wurde Hawkmoon hellwach.

… So komme ich jetzt zu dem einzigen Unerfreulichen dieses Briefes, mein teurer Hawkmoon. Es hat den Anschein, daß meine Anstrengungen, das Land von allen Erinnerungen an unsere dunkle Vergangenheit zu befreien, nicht hundertprozentig erfolgreich waren. Mir wurde berichtet, es gäbe wieder Maskenträger. Wie ich hörte, wurde ein Versuch unternommen, einige der alten Tierorden neu aufleben zu lassen  vor allem den Orden des Wolfes, dessen Grandkonnetabel, wie Ihr Euch sicher entsinnt, Baron Meliadus war. Einigen meiner Agenten gelang es, sich als Mitglieder verkleidet Zutritt zu den Versammlungen zu verschaffen. Ein Eid wird geleistet, das wird Euch gewiß amüsieren (hoffe ich, und nicht im Gegenteil beunruhigen)  daß jeder seine ganze Kraft daran setzt, das Dunkle Imperium in all seiner Glorie wieder zu errichten, mich vom Thron zu stürzen und alle meine treuen Anhänger zu töten. Auch Euch und Eurer Familie müssen sie Rache schwören. Alle, die die Schlacht von Londra überlebt haben, müssen ausgelöscht werden  das ist ihr Motto. In Eurer herrlichen Kamarg seid Ihr wohl kaum in irgendeiner Gefahr durch die paar granbretanischen Dissidenten, deshalb rate ich, laßt Euch durch den Gedanken an sie nicht den Schlaf stören. Ich weiß mit Sicherheit, daß diese Geheimbünde nicht sehr beliebt sind und auch nur in jenen Teilen Londras Zulauf finden, die bisher noch nicht umgebaut wurden. Der Großteil des Volkes, sowohl Aristokraten als auch Bürgerliche sind glücklich mit ihrem neuen ländlichen Leben und der Parlamentsregierung, wie wir sie bereits früher hatten, ehe Granbretanien dem Wahnsinn des Dunklen Imperiums verfiel. Ich hoffe, wir haben diesen Irrsinn besiegt und können bald auch die letzten Widerstandsnester brechen. Ach ja, da ist noch ein seltsames Gerücht, das meine Agenten jedoch nicht bestätigen konnten, einige der schlimmsten Lords des Dunklen Imperiums sollen noch leben und irgendwo darauf warten, daß sie ihren rechtmäßigen Platz als Herrscher Granbretaniens einnehmen können. Das kann ich nicht glauben, mir scheint es eine typische Propagandalüge zu sein, wie nur jene sie in die Welt setzen, die sich ausgestoßen fühlen. Unseren Sagen nach müssen Tausende von Helden, in ganz Granbretanien verstreut, in allen möglichen Höhlen schlummern und nur darauf warten, irgendeiner guten Sache zu Hilfe zu eilen, wenn die Zeit dafür gekommen ist (ich frage mich nur, weshalb sie offenbar nie gekommen ist oder kommt). Um jedoch sicherzugehen, versuchen meine Agenten, diesem Gerücht auf den Grund zu gehen. Leider muß ich gestehen, daß mehrere bereits ihr Leben einbüßten, als die Geheimbünde ihre wahre Identität feststellten. Es wird vermutlich noch einige Monate dauern, doch dann dürften wir mit allen Maskenträgern aufgeräumt haben, um so eher, da all die düsteren Bauten, die sie bevorzugen, nun ziemlich schnell niedergerissen werden.

Hat Flana unangenehme Neuigkeiten? erkundigte sich Yisselda, als Hawkmoon den Brief faltete.

Er schüttelte den Kopf. Nicht wirklich. Es paßt nur zu etwas, das ich selbst erst kürzlich gehört habe. Sie schreibt, daß einige in Londra wieder Masken tragen.

Nun, das war doch wohl zu erwarten, nicht wahr? Ist es weitverbreitet?

Offenbar nicht.

Prinz Lonson lachte. Erstaunlich wenig, meine Lady, das kann ich Euch versichern. Die meisten der Bürger waren nur zu froh, sich der unbequemen Masken entledigen zu dürfen. Das gilt auch für die Aristokratie mit Ausnahme einiger weniger, die den Tierorden angehörten und überlebten. Das sind jedoch glücklicherweise nicht sehr viele.

Flana erwähnte, ein Gerücht verbreite sich, daß einige der maßgeblichen Lords noch am Leben seien, sagte Hawkmoon ruhig.

Unmöglich. Ihr habt doch Baron Meliadus selbst erschlagen, Herzog von Köln  ein Hieb durch die Schulter geradewegs bis zum Herzen!

Zwei oder drei der Gäste schien Prinz Lonsons Bemerkung sichtlich zu schockieren. Er entschuldigte sich verlegen. Graf Brass, fuhr er fort, tötete Adaz Promp und noch ein paar. Shenegar Trott habt ebenfalls Ihr in den Tod geschickt, noch vor der Schlacht von Londra, damals in Dnark, vor dem Runenstab. Und die anderen  Mikosevaar, Nankenseen und der Rest  sie sind alle tot. Taragorm starb in der Explosion der Wunderwaffe, und Kalan beging Selbstmord. Wer könnte denn da noch übrig sein?

Hawkmoon zog die Brauen zusammen. Ich könnte mir nur vorstellen, daß vielleicht Taragorm und Kalan am Leben blieben. Sie sind die einzigen beiden, deren Tod niemand sah.

Aber die Explosion von Kalans Kampfmaschine konnte niemand überlebt haben  und Taragorm hatte sie doch höchstpersönlich bedient!

Ihr habt recht. Hawkmoon lächelte. Es ist dumm, die Zeit an solche Überlegungen zu vergeuden. Es gibt Besseres zu tun.

Und wieder wandte er seine Aufmerksamkeit den Festlichkeiten des Tages zu.

Doch am Abend, das hatte er sich vorgenommen, würde er zu der Ruine reiten und jenen stellen, der sich Graf Brass nannte.



4. 

EIN TRUPP VON TOTEN



Und so ritt Dorian Hawkmoon, Herzog von Köln, Lordhüter der Kamarg, bei Sonnenuntergang über die gewundenen Wege tief hinein in die Marschen. Er sah zu den über den Sümpfen kreisenden, scharlachroten Flamingos auf, blickte bewundernd auf die Herden weißer Stiere und gehörnter Pferde in der Ferne, die wie eilige Rauchschwaden durch das Grün und Braun des Schilfes huschten. Wie immer schien die untergehende Sonne die friedlichen Lagunen in blutgefüllte Teiche zu verwandeln. Schließlich, während der Mistral ihm die würzige Luft in die Nase blies, kam Hawkmoon zu dem niedrigen Hügel, auf dem die uralte Ruine stand  eine Ruine, die völlig von Efeu umrankt war. Und dort stieg er mit den letzten Strahlen der Sonne vom Pferd und wartete auf den Geist.

Der Wind zupfte an seinem Umhang. Er peitschte gegen sein Gesicht, daß die Lippen vor Kälte blau anliefen. Er kräuselte das Fell seines Pferdes wie Wasser in einem Weiher. Er pfiff heulend über das weite, flache Marschland. Und als die Geschöpfe des Tages sich zur Ruhe begaben, und noch ehe die der Nacht sich auf die Jagd machten, senkte sich eine schreckliche Stille über die Kamarg herab.

Selbst der Wind erstarb. Nicht länger raschelte das Rohr. Nichts regte sich mehr.

Und Hawkmoon wartete.

Viel später erst hörte er gedämpften Hufschlag auf dem feuchten Marschboden. Er griff an seine linke Hüfte und lockerte das Breitschwert in seiner Hülle. Auch er trug jetzt eine Rüstung  einen stählernen Panzer, der für ihn nach Maß gemacht war und sich seinem Körper genau anpaßte. Er wischte sich die Haare aus der Stirn und drehte seinen Helm ein wenig, der so einfach und ohne Zierrat wie der von Graf Brass war. Nun warf er seinen Umhang über die Schultern zurück, damit er ihn nicht in seiner Bewegungsfreiheit behindern würde.

Doch die Hufe, die er in der Ferne vernommen hatte, stammten von mehr als einem Pferd. Hawkmoon lauschte angespannt. Es war heller Vollmond, doch die Reiter näherten sich von der anderen Seite der Ruine, so daß er sie nicht sehen konnte. Er zählte  dem Hufschlag nach waren es mindestens vier Rosse. Da brachte dieser falsche Graf demnach Verstärkung. Es war also eine Falle! Hawkmoon suchte Deckung, doch die konnte er nur in der Ruine selbst finden. Vorsichtig kletterte er über die alten brüchigen Steine, bis er sicher sein konnte, der Sicht aller verborgen zu sein, die, gleich von welcher Seite, den Hügel hochkamen. Nur sein Pferd verriet seine Anwesenheit.

Die Reiter waren nun schon ganz nahe. Er konnte ihre Silhouetten deutlich sehen. In stolzer Haltung ritten sie. Wer sie wohl sein mochten?

Der Mond fiel auf glänzendes Messing. So wußte Hawkmoon zumindest, daß einer von ihnen der falsche Graf war. Aber die drei anderen trugen unauffällige Kleidung. Sie hatten jetzt den Kamm erreicht und sahen sein Pferd.

Er hörte laut und klar Graf Brass Stimme:

Herzog von Köln?

Hawkmoon antwortete nicht.

Eine andere Stimme erklang, eine träge, matte Stimme. Vielleicht zog er sich aus einem bestimmten Grund in die Ruine zurück?

Hawkmoon erkannte auch diese Stimme  und es war ein großer Schock für ihn, denn sie gehörte Huillam dAverc, der auf so ironische Weise in Londra gestorben war.

Jetzt sah er eine Gestalt näher kommen, mit einem Taschentuch gegen die Lippen gepreßt. Ja, auch das Gesicht war ihm vertraut, es gehörte tatsächlich dAverc. Und da wußte Hawkmoon voll Schrecken im Herzen auch, wer die beiden anderen Reiter waren.

Wir warten auf ihn. Er sagte doch, daß er hierherkommen würde, Graf Brass? Zweifellos war es Bowgentle, der fragte.

Ja, das sagte er.

Dann hoffe ich, er läßt sich nicht zuviel Zeit. Der Wind beißt selbst durch meinen dicken Pelz. Das konnte nur Oladahn sein!

Für Hawkmoon war das der schlimmste Alptraum, den er sich nur vorstellen konnte, ob er nun schlief oder wach war. Denn gab es etwas Furchtbareres, als Geister zu sehen und zu hören, die sich genauso benahmen und genauso aussahen wie seine besten Freunde, die er vor fünf Jahren verloren hatte? Hawkmoon hätte sein Leben gegeben, wenn es sie zurückbringen könnte, aber er wußte, daß das unmöglich war. Keine Medizin, kein Mittel konnte einen wiederauferstehen lassen, der wie Oladahn von den Bulgarbergen in Stücke gehackt worden war und dessen einzelne Teile in alle Winde verstreut wurden. Aber an dieser Erscheinung war nicht die geringste Wunde zu sehen, genausowenig wie an den anderen.

Ich werde mir sicher eine Erkältung zuziehen  und vielleicht ein zweites Mal sterben. Typisch dAverc, der immer um seine angeblich angegriffene Gesundheit besorgt gewesen war, obgleich er tatsächlich von robuster Natur war.

Konnten diese vier wahrhaftig Geister sein?

Ich frage mich, was uns zusammengeführt hat, murmelte Bowgentle jetzt, doch laut genug, daß Hawkmoon es verstehen konnte. Und in einer so düsteren, sonnenlosen Welt noch dazu. Begegneten wir uns nicht bereits einmal, Graf Brass  in Rouen? Am Hof Hanals des Weißen, wenn ich mich nicht irre.

Ich glaube, Ihr habt recht.

Nach dem, was wir gehört haben, ist dieser Herzog von Köln im Blutvergießen noch schlimmer als Hanal. Das einzige, was wir vier gemeinsam haben, ist offenbar, daß wir durch seine Hand sterben werden, wenn wir ihn jetzt nicht töten. Und doch finde ich es schwer, zu glauben …

Hawkmoon vermutete, daß wir Opfer eines Komplotts sind, wie ich bereits erwähnte, warf Graf Brass ein. Es könnte stimmen.

Opfer sind wir ganz sicher! DAverc hob das seidene Spitzentuch an die Nase. Aber ich stimme mit Euch überein, daß es angebracht ist, uns erst mit unserem Mörder zu unterhalten, ehe wir ihn töten. Was wäre, wenn wir ihm das Leben nehmen, und es geschähe doch nichts  wir müßten in diesem grauenvollen düsteren Ort für alle Ewigkeit verweilen. Und auch noch mit ihm als Gefährten, denn er wird dann ebenfalls tot sein.

Wie fandet Ihr den Tod? erkundigte sich Oladahn.

Auf nicht sehr angenehme Weise, durch eine Mischung aus Unersättlichkeit und Eifersucht. Unersättlich war ich, eifersüchtig ein anderer.

Ihr macht uns neugierig. Bowgentle lachte.

Eine meiner Geliebten war zufällig mit einem anderen verheiratet. Sie war eine einmalige Köchin  ihr Repertoire an Gerichten war unvorstellbar. Sie war unübertrefflich, meine Freunde, sowohl am Herd als auch im Bett. Nun, ich brachte eine Woche bei ihr zu, während ihr Gatte sich am Hof aufhielt  das war in Hannoveranien, wo ich damals geschäftlich zu tun hatte. Es war eine wundervolle Woche, aber auch sie mußte zu Ende gehen; denn ihr Gatte wurde des Nachts zurückerwartet. Um mich zu trösten, kochte meine Geliebte ein Traummahl. Sie hatte sich selbst damit übertroffen. Es gab Schnecken und Suppen und Ragouts und kleine Vögel in delikaten Soßen, und Soufflés , oh, verzeiht … Nun jedenfalls, es war ein Mahl, wie es besser nicht sein konnte. Ich aß mehr, als für meine zarte Gesundheit zuträglich war, und flehte meine Geliebte an, mir doch noch eine Stunde ihre Gunst im Bett zu beweisen, da ihr Gatte ja nicht vor zwei Uhr zurückzuerwarten war. Wir krönten das herrliche Mahl mit leidenschaftlicher Ekstase. Dann schliefen wir ein. Wir schliefen so tief, daß wir erst erwachten, als ihr Gatte uns wachrüttelte!

Und da brachte er Euch um? fragte Oladahn.

Nun, auf gewisse Weise, Ich sprang hoch. Ich hatte keine Klinge. Ich hatte auch keinen Grund, ihn zu töten, denn schließlich war ja er der Betrogene (und ich habe einen sehr ausgeprägten Gerechtigkeitssinn). Also, ich sprang hoch und hinaus zum Fenster und rannte, was meine Beine mich trugen. Ich war im Adamskostüm. Und es regnete. Neun Kilometer hatte ich bis zu meinem Quartier. Nun, dabei holte ich mir eine Lungenentzündung.

Oladahn lachte. Seine Fröhlichkeit war unerträglich für Hawkmoon. Und wie seid Ihr gestorben?

Um genau zu sein  wenn dieses merkwürdige Orakel recht hat  sterbe ich jetzt erst, während mein Geist auf einem windigen Hügel sitzt und nicht viel besser dran ist, wie es mir scheint.

DAverc suchte neben den Mauern Zuflucht vor dem Wind. Er befand sich kaum zwei Meter von Hawkmoon entfernt. Also dann, woran sterbt ihr gerade?

Ich bin von einem Felsen hinuntergefallen.

Einem hohen?

Nein  nur etwa drei Meter.

Und da seid Ihr in den Tod gestürzt?

Nein, an meinem Tod ist der Bär schuld, der unten auf mich wartete. Wieder lachte Oladahn fröhlich.

Und erneut empfand Hawkmoon einen tiefen Stich im Herzen.

Ich starb an der skandischen Pest, erklärte Bowgentle. Oder ebenfalls, um genau zu sein, ich sterbe soeben daran.

Und ich in einer Schlacht gegen König Orsons Elefanten in Tarkien, warf jener ein, der sich für Graf Brass hielt.

Wieder wurde Hawkmoon an Schauspieler erinnert, die sich auf ihre Rolle vorbereiten. Und er hätte sie auch dafür gehalten, wären ihre kleinen Eigenheiten, sowohl in der Sprache als auch Haltung und den Bewegungen nicht gewesen. Es gab minimale Unterschiede, doch keine, die Hawkmoon hätten argwöhnen lassen, daß es sich nicht wirklich um seine Freunde handelte. Doch genausowenig wie Graf Brass ihn gekannt hatte, kannten diese vier einander.

Hawkmoon begann die Wahrheit zu ahnen. Er trat aus seinem Versteck und stellte sich ihnen gegenüber.

Guten Abend, meine Herren. Er verbeugte sich. Ich bin Dorian Hawkmoon von Köln. Ich kenne dich, Oladahn, und Euch, Sir Bowgentle  und dich, Huillam  und Graf Brass natürlich ebenfalls. Seid ihr gekommen, um mich zu töten?

Uns zu besprechen, ob wir es tun sollten, erklärte Graf Brass und setzte sich auf einen niedrigen Stein der Ruine. Ich halte mich für einen guten Menschenkenner, sonst hätte ich nicht so lange überlebt. Und so muß ich erklären, ich kann mir nicht vorstellen, Dorian Hawkmoon, daß Ihr je zum Verräter werden könntet. Selbst in einer Lage, die einen Verrat entschuldigen würde, bezweifle ich, daß Ihr tatsächlich zum Verräter würdet. Und gerade das ist das erste, das mich an dieser Situation so beunruhigt. Zweitens sind wir Euch offensichtlich alle vertraut, während wir Euch nicht kennen. Drittens ist das noch die merkwürdige Tatsache, daß nur wir vier in diese seltsame Unterwelt geschickt wurden  das ist ein Zufall, der mich argwöhnisch macht. Und viertens wurde uns vieren eine ähnliche Geschichte erzählt, nämlich, daß Ihr uns zu einem bestimmten Zeitpunkt in der Zukunft verraten würdet. Angenommen, wir befinden uns jetzt alle in einer Zukunft, in der wir fünf uns schon lange kennen und vor einiger Zeit auch Freunde geworden sind  worauf läßt das schließen?

Daß ihr alle aus meiner Vergangenheit kommt! rief Hawkmoon. Deshalb scheint Ihr mir viel jünger zu sein, Graf Brass  und auch Ihr, Sir Bowgentle  und du, Oladahn, und du ebenfalls, Huillam …

Wie schmeichelhaft, sagte dAverc ironisch.

Das bedeutet demnach, daß keiner von uns auf die Weise gestorben ist, wie man uns glauben machen wollte. In meinem Fall also in der Schlacht von Tarkien, Bowgentle an der Pest in einer Burg, dAverc an Lungenentzündung  und im Falle Oladahns durch einen Bären …

Genau, bestätigte Hawkmoon. Denn ich lernte euch alle erst später kennen, und ihr wart ganz sicher lebendig. Aber ich erinnere mich auch, wie du, Oladahn, mir einmal erzähltest, daß du fast von einem Bären umgebracht worden wärst. Und Ihr, Graf Brass, glaubtet in der Schlacht von Tarkien schon nicht mehr an einen guten Ausgang für Euch. Und ja, Sir Bowgentle erwähnte die skandische Pest, an der er lange darniederlag.

Und ich? fragte dAverc interessiert.

Ich vergaß, Huillam  denn deinen Erzählungen nach löste bei dir eine Krankheit die andere ab, dabei warst du immer bei bester Gesundheit.

Ah, dann wurde ich also geheilt?

Hawkmoon ignorierte dAverc und fuhr fort: Es dürfte demnach so gut wie feststehen, daß keiner von euch jetzt sterben wird, wie ihr glaubtet. Wer immer es auch ist, der uns alle hereinzulegen versucht, er möchte euch glauben machen, daß ihr nur durch seine Hilfe überleben könnt.

So ähnlich war auch mein Gedankengang. Graf Brass nickte.

Aber ich fürchte, dann läßt meine Logik mich im Stich, denn es gibt ein Paradoxon. Weshalb erinnerten wir uns nicht, sobald wir uns trafen  treffen werden?  an diese heutige Begegnung?

Wir müssen die Verantwortlichen finden und ihnen diese Frage stellen, schlug Bowgentle vor. Ich muß gestehen, ich habe das Wesen der Zeit ein wenig studiert. Paradoxa wie diese würden sich  so zumindest glauben Anhänger einer bestimmten Theorie  von selbst lösen. Die Erinnerungen an alles, was dem normalen Zeitablauf widerspricht, erlöschen von selbst. Kurz gesagt, das Gehirn stößt solche Paradoxa ab. Ich bin jedoch mit gewissen Anschauungen dieser Ideenrichtung nicht ganz einverstanden …

Vielleicht könnten wir diese philosophischen Betrachtungen auf einen späteren Zeitpunkt verlegen, Sir Bowgentle, meinte Graf Brass sichtlich ungeduldig.

Zeit und Philosophie sind im Grund genommen dasselbe Thema, Graf Brass. Und nur Philosophie kann das Wesen der Zeit ergründen.

Ich will Euch nicht widersprechen. Aber da besteht noch die Möglichkeit, daß wir von uns nicht wohlgesinnten Menschen manipuliert werden, die es irgendwie fertiggebracht haben, die Zeit zu beherrschen. Wie können wir an sie heran, und was tun wir, wenn wir sie gestellt haben?

Ich erinnere mich an Kristalle, warf Hawkmoon ein, mit deren Hilfe Menschen sich in die verschiedenen Dimensionen der Erde versetzen konnten. Ich frage mich, ob diese Kristalle, oder etwas Ähnliches, auch in unserem Fall benutzt werden.

Ich weiß nichts über solche Kristalle, brummte Graf Brass. Und die drei anderen hatten ebenfalls noch nie etwas davon gehört.

Es existieren außer unserer noch andere Dimensionen, erklärte Hawkmoon. Es könnte leicht sein, daß es solche gibt, in der Menschen leben, die mit jenen in dieser Dimension so gut wie identisch sind. Wir fanden, beispielsweise, eine Kamarg, die sich gar nicht allzu sehr von dieser unterschied. Ich frage mich, ob das die Antwort ist. Aber es könnte nicht die ganze sein.

Es fällt mir schwer, Euch zu folgen, knurrte Graf Brass. Ihr hört Euch schon fast so an wie dieser Zauberer …

Philosoph, berichtigte Bowgentle, und Poet.

Es gehören eben komplizierte Gedankengänge dazu, wenn wir der Wahrheit auf die Spur kommen wollen, sagte Hawkmoon überzeugt. Er erzählte ihnen von Elvereza Tozer und Mygans Kristallringen  wie er, Hawkmoon, und dAverc sie benutzt hatten, um sich durch die Dimensionen  ja vielleicht gar durch die Zeit  zu versetzen. Und da sie alle Teilnehmer dieses Dramas gewesen waren, empfand Hawkmoon die Merkwürdigkeit dieser Situation doppelt, denn er sprach von ihnen als von seinen vertrauten Freunden, und er wies auf Geschehnisse hin, die erst in ihrer Zukunft stattfinden würden. Doch als er geendet hatte, Hawkmoon entsann sich auch der Geistmenschen, jenes sanftmütigen Volkes, von denen er eine Maschine erhalten hatte, die Burg Brass aus ihrer eigenen in eine sichere Raumzeit gehoben hatte, als Baron Meliadus sie seinerzeit angriff. Wenn sie nach Soryandum reisten, vielleicht könnten die Geistmenschen ihnen wieder helfen? Er erklärte seinen Freunden dieses Vorhaben.

Es wäre einen Versuch wert, meinte Graf Brass. Aber einstweilen befinden wir uns hier noch in der Hand derjenigen, die uns hierherbrachten, und wir wissen noch nicht, wie sie das fertiggebracht haben, und auch nicht, weshalb sie es taten.

Dieses Orakel, das ihr alle erwähnt habt, wo ist es denn? fragte Hawkmoon. Könnt ihr mir genau berichten, was geschehen ist, nachdem ihr ‚gestorben seid?

Nun, ich befand mich plötzlich in diesem Land, und alle meine Wunden waren geheilt, und meine Rüstung war ohne Schaden.

Die anderen erklärten, daß es ihnen ähnlich ergangen war.

Mit einem Pferd und Nahrungsmitteln, die mir eine Zeitlang reichen dürften, auch wenn sie nicht gerade schmackhaft sind.

Und das Orakel? Was ist es?

Eine Art sprechende Pyramide von der Größe eines Mannes  glühend  diamantenähnlich, und sie schwebt über dem Boden. Sie erscheint und verschwindet offenbar nach Belieben. Sie erzählte mir alles, was ich Euch berichtete, als wir uns beim erstenmal begegneten. Ich hielt sie für übernatürlichen Ursprungs, obgleich das allem widersprach, was ich bisher glaubte …

Sie ist höchstwahrscheinlich durchaus natürlicher Herkunft, vermutete Hawkmoon. Entweder das Werk irgendeines Zauberwissenschaftlers wie jene des Dunklen Imperiums  oder etwas, das unsere Vorfahren noch vor dem Tragischen Jahrtausend erfanden.

Ich hörte davon und muß zugeben, daß ich letzteres als Erklärung vorziehe, gestand Graf Brass. Es ist mir sympathischer.

Hat dieses ‚Orakel euch angeboten, euch wieder zum Leben zu erwecken, wenn ihr mich getötet habt? fragte Hawkmoon.

Mir jedenfalls, versicherte ihm Graf Brass.

Mir genauso, warf dAverc ein, und die anderen nickten zustimmend.

Nun, vielleicht könnten wir diese Maschine stellen  sofern es eine Maschine ist  und sehen, was passiert? schlug Bowgentle vor.

Da ist jedoch noch etwas, das ich nicht verstehe, murmelte Hawkmoon nachdenklich. Wieso herrscht für euch hier endlose Nacht, während für mich die Tage ihren normalen Lauf nehmen?

Eine interessante Frage, sagte dAverc erfreut, die wir dem Orakel unbedingt stellen sollten. Schließlich scheint dies das Werk des Dunklen Imperiums zu sein, das mir gewiß nichts Böses will  ich bin ja bekannterweise ein Freund Granbretaniens.

Hawkmoon lächelte. Das bist du jetzt, Freund Huillam.

Wir wollen uns etwas einfallen lassen, sagte der praktisch veranlagte Graf Brass. Sollen wir zusehen, daß wir diese Diamantenpyramide finden?

Wartet hier auf mich, bat Hawkmoon. Ich muß erst nach Hause zurück, werde jedoch noch vor Morgengrauen wieder hier sein  das ist in ein paar Stunden. Wollt ihr mir vertrauen?

Ich vertraue lieber einem Mann als einer Pyramide. Graf Brass lächelte.

Hawkmoon schritt zu seinem grasenden Pferd und schwang sich in den Sattel.

Während er die vier Männer auf dem niedrigen Hügel zurückließ, zwang er sich, so logisch wie nur möglich zu denken und alle Paradoxa zu vermeiden, die sich durch die heutige Begegnung ergeben hatten. Er durfte sich nur darauf konzentrieren, was diese Situation hervorgerufen haben mochte. Es gab zwei Wahrscheinlichkeiten, nach seiner Erfahrung jedenfalls, wer hier seine Hand im Spiel haben konnte  der Runenstab oder das Dunkle Imperium. Aber natürlich könnte es auch eine andere  Kraft sein. Doch die einzigen anderen mit einer so hochentwickelten Wissenschaft waren die Geistmenschen von Soryandum, und es erschien ihm äußerst unwahrscheinlich, daß sie sich in die Angelegenheiten anderer mischen würden. Außerdem wäre nur das Dunkle Imperium an seinem Tod interessiert, ironischerweise durch die Hand eines seiner Freunde  das würde in der Tat ihren perversen Neigungen entsprechen! Doch die Tatsache blieb, daß alle der großen Führer des Dunklen Imperiums tot waren. Aber andererseits waren ja auch Graf Brass, Oladahn, Bowgentle und dAverc tot.

Hawkmoon holte einen tiefen Atemzug der kalten Luft, als Aiguës-Mortes in Sicht kam. Seine Gedanken waren schon soweit gegangen, zu erwägen, ob das Ganze nicht vielleicht eine komplizierte Falle war und auch er bald tot sein würde.

Deshalb ritt er nach Burg Brass zurück, um sich von seiner Eheliebsten zu verabschieden, seine Kinder Lebwohl zu küssen und einen Brief zu schreiben, der erst geöffnet werden sollte, wenn er nach einer bestimmten Zeit nicht zurück war.
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EINE SPRECHENDE PYRAMIDE



Hawkmoons Herz war schwer, als er zum drittenmal Burg Brass verließ. Die Freude über das Wiedersehen mit seinen alten Freunden war getrübt, weil er wußte, daß sie im Grund genommen eben doch Geister waren. Er hatte sie tot gesehen, sie alle. Außerdem waren diese Männer, denen er heute begegnet war, Fremde. Während er sich an gemeinsame Erlebnisse erinnerte, wußten sie nichts davon, ja sie kannten einander nicht einmal. Was ihn aber am meisten bedrückte, war die Gewißheit, daß sie in ihrer eigenen Zukunft sterben würden, und daß sein Zusammensein mit ihnen vielleicht nur ein paar Stunden dauern würde, bis sie wieder  von wem oder was auch immer sie manipulierte  weggerissen wurden. Es konnte sogar leicht sein, daß sie bereits verschwunden waren, ehe er den Hügel erreichte.

Deshalb hatte er Yisselda nur das Allernötigste über die Geschehnisse der Nacht erzählt und ihr lediglich gesagt, daß er noch einmal fort mußte, um herauszubekommen, wer hinter seiner Verleumdung steckte. Alles Weitere hatte er in seinem Brief niedergelegt, damit sie die Wahrheit erfahren würde, soweit er sie selbst kannte, falls er nicht mehr zurückkehrte. Er hatte weder Bowgentle, dAverc noch Oladahn erwähnt und noch einmal erklärt, daß er jenen, der sich als Graf Brass ausgab, für einen Schauspieler hielt. Er wollte nicht, daß sie sich wie er quälte.

Es waren immer noch ein paar Stunden vor Sonnenaufgang, als er den Hügel erreichte und feststellte, daß die vier Männer mit ihren Pferden noch auf ihn warteten. Vor der Ruine schwang er sich von seinem Tier.

Die vier kamen aus den Schatten auf ihn zu, daß er einen Augenblick tatsächlich glaubte, er befände sich in einer Unterwelt, in der Gesellschaft von Toten, aber sofort schob er diesen morbiden Gedanken von sich und sagte:

Graf Brass, etwas beunruhigt mich.

Der Mann in Messing blickte ihn fragend an. Und das wäre?

Als wir uns nach unserer ersten Begegnung trennten, erwähnte ich, das Dunkle Imperium sei vernichtet. Da sagtet Ihr, ich täusche mich. Das verwirrte mich so sehr, daß ich versuchte, Euch zu folgen und dabei in den Sumpf geriet. Was meintet Ihr damit? Wißt Ihr mehr, als Ihr mir gesagt habt?

Ich sprach die reine Wahrheit. Das Dunkle Imperium wird immer stärker, es hat bereits seine Grenzen gesprengt.

Da wurde Hawkmoon etwas klar, und er mußte lachen. In welchem Jahr war diese Schlacht von Tarkien, von der Ihr spracht?

In diesem, selbstverständlich. Das siebenundsechzigste Jahr des Stieres.

Nein, Ihr irrt Euch, warf Bowgentle ein. Wir haben jetzt das einundachtzigste Jahr der Ratte …

Das neunzigste des Frosches, sagte dAverc bestimmt.

Das fünfundsiebzigste der Ziege, widersprach ihm Oladahn.

Ihr täuscht euch alle, erklärte Hawkmoon. Das Jahr, in dem wir hier gemeinsam auf dem Hügel stehen, ist das neunundachtzigste der Ratte. Deshalb hat für euch alle das Dunkle Imperium seine volle Macht noch nicht erreicht. Aber ich weiß, daß es sein Ende fand  hauptsächlich durch uns fünf. Versteht Ihr nun, weshalb ich argwöhne, daß wir die Opfer der Rache des Dunklen Imperiums sind? Entweder hat irgendein Zauberer Granbretaniens in die Zukunft geschaut und erkannt, was wir fünf getan haben, oder einer hat den Untergang der Tierlords überlebt und versucht nun, sich zu rächen. Wir fünf kamen vor sechs Jahren im Dienst des Runenstabs zusammen, von dem ihr zweifellos gehört habt, um gegen das Dunkle Imperium zu kämpfen. Wir vernichteten es, aber vier mußten diesen Sieg mit dem Tod bezahlen  ihr vier. Außer dem Geistvolk von Soryandum, das sich nicht in die Angelegenheiten Sterblicher einmischt, sind nur die Zauberwissenschaftler des Dunklen Imperiums fähig, die Zeit zu manipulieren.

Ich habe mich oft gefragt, wie ich einmal sterben werde, murmelte Graf Brass, aber jetzt möchte ich es eigentlich gar nicht mehr so genau wissen.

Wir haben nur Euer Wort, Freund Hawkmoon, sagte dAverc. Doch es bleiben uns noch viele ungelöste Rätsel  unter ihnen die Tatsache, daß wir uns später, wenn wir uns tatsächlich zusammentun, wie Ihr sagt, nicht an die jetzige Begegnung erinnern. Er hob die Brauen und hüstelte in sein seidenes Spitzentuch.

Bowgentle lächelte. Ich habe doch die Theorie bereits erwähnt, die dieses Paradoxon erklärt. Die Zeit muß nicht unbedingt in einer geraden Linie fließen. Wir bilden uns nur ein, daß es so ist. Die reine Zeit mag sogar unberechenbarer Natur sein …

Ja, ja, brummte Oladahn. Irgendwie, guter Sir Bowgentle, gelingt es Euch immer wieder, mich mit Euren Erklärungen noch mehr zu verwirren.

Dann laßt uns ganz einfach sagen, daß die Zeit nicht das ist, wofür wir sie halten, schlug Graf Brass vor. Und dafür haben wir nun wohl alle den Beweis  auch wenn wir Herzog Dorian nicht glaubten , denn wir wurden alle vier aus verschiedenen Jahren gerissen und stehen jetzt doch gemeinsam hier. Ob wir nun in der Zukunft oder der Vergangenheit sind, spielt keine Rolle. Wichtig ist unser Wissen, daß wir aus verschiedenen Zeitperioden hierhergebracht wurden. Das bestätigt in gewisser Weise Herzog Dorians Vermutung und widerspricht den Behauptungen der Pyramide.

Ich muß Euch recht geben, Graf Brass, sagte Bowgentle. Sowohl verstandes- als auch gefühlsmäßig bin ich bereit, mich in dieser Sache Herzog Dorian anzuschließen. Ich bin mir durchaus nicht sicher, was ich getan hätte, denn es widerspricht meiner Lebensphilosophie, jemanden zu töten.

Nun, wenn Ihr beide überzeugt seid, bin ich es wohl auch. DAverc gähnte. Ich war nie ein sehr guter Menschenkenner, und ich wußte auch selten, was ich persönlich wirklich wollte. Als Architekt schuf ich zumeist großartige Bauwerke für irgendeinen unbedeutenden Prinzen, der mich schlecht entlohnte und fast immer schnell von irgend jemandem entthront wurde. Seinem Nachfolger gefiel mein Werk selten  und meistens hatte ich den Burschen ohnehin bereits auf irgendeine Weise beleidigt. Als Künstler suchte ich Gönner, die nahezu ohne Ausnahme starben, ehe sie mich wirklich unterstützen konnten. Deshalb wurde ich schließlich auch ein freier Diplomat  um die Politik verstehen zu lernen, ehe ich in meinen alten Beruf zurückkehrte. Aber bis jetzt, fürchte ich, verstehe ich sie immer noch nicht …

Das liegt höchstwahrscheinlich daran, daß Ihr am liebsten Eurer eigenen Stimme lauscht, warf Oladahn nicht unfreundlich ein. Wäre es nicht besser, wir machten uns jetzt auf die Suche nach der Pyramide, meine Herren? Er befestigte seinen Köcher auf dem Rücken und hing sich den Bogen über die Schulter. Wir wissen ja schließlich nicht, wieviel Zeit uns noch bleibt.

Du hast recht, pflichtete ihm Hawkmoon bei. Vielleicht verschwindet ihr bei Tagesanbruch alle vor meinen Augen. Es würde mich immer noch brennend interessieren, weshalb der Tag für mich auf völlig normale Weise verläuft, während es für euch ständig Nacht ist. Er schwang sich wieder auf sein Pferd. Seine Sattelkörbe waren jetzt mit Proviant gefüllt, und zwei Lanzen steckten in Hüllen, die hinter dem Sattel herabhingen. Das hochgewachsene, gehörnte Tier war das beste Roß im Stall der Burg Brass. Man nannte es Funke, weil seine Augen wie Feuer glühten.

Auch die anderen stiegen jetzt auf ihre Pferde. Graf Brass deutete südwärts. Dort unten liegt eine teuflische See  unüberquerbar, wie man mir versicherte. Wir müssen zu ihrer Küste, und dort werden wir irgendwo das Orakel finden.

Es ist nichts Teuflisches an dieser See, in die übrigens die Rhone fließt. Man nennt sie das Mittelmeer.

Graf Brass lachte laut. Wirklich? Wie oft habe ich es schon überquert! Ich hoffe, Ihr habt recht, Freund Hawkmoon  und ich glaube schon jetzt, daß es stimmt. Oh, ich kann es kaum erwarten, mich im Schwertkampf mit einem dieser Betrüger zu messen!

Wenn sie uns überhaupt diese Möglichkeit geben, sagte Hawkmoon trocken. Denn ich habe das Gefühl  obwohl ich bei weitem kein so guter Menschenkenner bin wie Ihr, Graf Brass , daß sie sich unseren Schwertern wohl kaum stellen werden. Ihre Waffen sind anderer Art.

Hawkmoon deutete auf die langen Schäfte, die hinter seinem Sattel hochragten. Ich habe zwei Flammenlanzen mitgebracht, denn ich rechnete mit einer ähnlichen Situation.

Nun ja, Flammenlanzen sind besser als nichts, meinte dAverc, aber er wirkte ein wenig skeptisch.

Ich halte nicht viel von Zauberwaffen, brummte Oladahn und warf einen mißtrauischen Blick auf die Lanzen. Sie ziehen für ihren Träger das Verderben an.

Ihr seid abergläubisch, Oladahn. Flammenlanzen sind durchaus nicht das Produkt übernatürlicher Zauberei, sondern einer Wissenschaft, die vor dem Tragischen Jahrtausend in hoher Blüte stand.

Gibt nicht gerade das mir recht, Sir Bowgentle?

Oladahn grinste.

Bald sahen sie das Glitzern des dunklen Meeres. Hawkmoon spürte, wie seine Bauchmuskeln sich verkrampften, als er an die bevorstehende Begegnung mit der mysteriösen Pyramide dachte, die seine Freunde hatte aufwiegeln wollen, ihn zu töten.

Aber die Küste, als sie sie endlich erreichten, war leer. Nur ein bißchen Tang lag herum, spärliches Gras und vereinzelte Sträucher wuchsen auf den sandigen Erhebungen in Strandnähe, und die Brandung rauschte über die weißen Kiesel. Graf Brass führte sie hinter einen Sandhügel, wo er aus seinem Umhang einen Windschutz errichtet hatte. Hier hatte er auch seinen Proviant und einen Teil seiner Ausrüstung zurückgelassen, ehe er sich aufmachte, Hawkmoon zu suchen. Unterwegs hatten die vier Hawkmoon erzählt, wie sie einander getroffen und jeder zuerst gedacht hatte, der andere sei Hawkmoon.

Hier erscheint sie, wenn sie kommt. Graf Brass deutete. Ich schlage vor, Ihr verbergt Euch hinter dem Dickicht, Herzog Dorian. Ich werde der Pyramide erklären, daß wir Euch getötet haben, dann sehen wir, was geschieht.

Sehr gut. Hawkmoon holte seine Flammenlanzen aus den Hüllen und versteckte sein Pferd hinter den hohen Sträuchern. Aus der Entfernung sah er, daß die vier Männer sich unterhielten, dann hörte er Graf Brass laut rufen:

Orakel! Wo bist du? Du kannst mich jetzt freigeben. Die Tat ist vollbracht! Hawkmoon lebt nicht mehr!

Hawkmoon fragte sich, ob jene, die die Pyramide bedienten, über eine Möglichkeit verfügten, festzustellen, ob Brass die Wahrheit sagte. Konnten sie diese Welt als ein Ganzes sehen, oder war ihnen nur ein Blick auf einen Teil davon gestattet? Hatten sie menschliche Agenten, die für sie arbeiteten?

Orakel! rief Graf Brass erneut. Hawkmoon starb durch meine Hand!

Es schien Hawkmoon sicher, daß es ihnen nicht gelungen war, dieses sogenannte Orakel zu täuschen. Der Mistral pfiff immer noch über die Lagunen und Marschen, das Meer peitschte gegen die Küste, Gras und Schilf wogten im heftigen Wind. Der Morgen war nicht mehr fern. Bald würde das erste hellere Grau den Himmel verwandeln und, wer weiß, vielleicht verschwanden dann seine Freunde.

Orakel! Wo bist du?

Etwas flimmerte, aber vermutlich waren es nur vom Wind getriebene Glühwürmchen. Dann flimmerte es direkt über Graf Brass Kopf.

Hawkmoon nahm eine der Flammenlanzen in die Hand und tastete nach dem Knopf, der rubinrotes Feuer auslösen würde.

Orakel!

Nun waren weiße, noch unscharfe Umrisse zu erkennen. Das war die Ursache des flimmernden Lichtes, und die Silhouette war die einer Pyramide. Darin befand sich etwas Schattenhaftes, das durch das allmählich hellere Leuchten der Pyramide verborgen wurde.

Jetzt schwebte eine wie Brillanten glänzende Pyramide von Mannesgröße über Graf Brass Kopf, beziehungsweise ein wenig rechts davon.

Hawkmoon strengte sowohl Augen wie Ohren an, als eine Stimme aus der Pyramide drang.

Das habt Ihr gut gemacht, Graf Brass. Als Belohnung schicken wir Euch und Eure Begleiter zurück in die Welt der Lebenden. Wo ist Hawkmoons Leiche?

Hawkmoon glaubte seinen Ohren nicht zu trauen  denn die Stimme war ihm nur allzu bekannt.

Leiche? Graf Brass Stimme klang erstaunt. Ihr habt nichts von seiner Leiche gesagt. Warum auch? Ihr handelt in meinem Interesse, nicht ich in Eurem  so jedenfalls habt Ihr behauptet.

Aber die Leiche … Die Stimme klang nun fast nörgelnd.

Hier ist die Leiche, Kalan von Vitall! Hawkmoon erhob sich hinter dem Dickicht und schritt auf die Pyramide zu. Zeigt Euch, Feigling! Ihr habt also gar nicht Selbstmord begangen. Nun, dann werde ich Euch jetzt in den Tod helfen … In seinem Grimm drückte Hawkmoon auf die Flammenlanze. Das rote Feuer schlug gegen die pulsierende Pyramide, daß sie zu heulen und wimmern und schließlich zu winseln begann. Und nun war sie durchsichtig, und die Gestalt darin, mit dem angstverzerrten Gesicht, konnte von allen gesehen werden.

Ja, es war tatsächlich der oberste Wissenschaftler des Dunklen Imperiums. Ich vermutete, daß nur Ihr es sein konntet, brummte Hawkmoon. Keiner sah Euch sterben, obwohl jeder glaubte, die unkenntlichen Überreste in Eurem Labor seien Eure sterbliche Hülle. Es war eine gute Täuschung.

Es ist zu heiß! kreischte Kalan. Diese Maschine ist sehr empfindlich. Ihr werdet sie zerstören!

Sollte ich deshalb traurig sein?

Die Konsequenzen  sie wären furchtbar!

Aber Hawkmoon ließ weiter das rubinrote Feuer über die Pyramide streifen, und Kalan machte sich immer kleiner und wimmerte unablässig.

Wie habt Ihr es geschafft, diese Männer glauben zu machen, sie befänden sich in einer Unterwelt? Und in ständiger Nacht?

Kalan heulte. Wie, glaubt Ihr wohl? Ich ließ ihre Tage in Sekundenschnelle vergehen, das heißt, ich beschleunigte sie und verzögerte ihre Nächte.

Und wie habt Ihr die Barriere errichtet, die sie davon abhielt, Burg Brass oder die Stadt zu erreichen?

Auf gleiche Weise. Ah! Hört auf! Jedesmal, wenn sie an die Stadtmauer kamen, zog ich sie ein paar Minuten in ihre Vergangenheit zurück, so daß sie nie ganz an die Mauern herankamen. Das war natürlich eine plumpe Methode. Aber ich warne Euch, Hawkmoon, die Maschine ist nicht krude  sie ist überempfindlich. Die geringste Funktionsstörung könnte uns alle vernichten.

Solange ich Eurer Vernichtung sicher wäre, Kalan, würde es mir nichts ausmachen.

Ihr seid grausam, Hawkmoon!

Hawkmoon lachte über den anklagenden Klang. Und das mußte ausgerechnet von Kalan kommen, der das Schwarze Juwel in seine Stirn gepflanzt, der Taragorm geholfen hatte, den Schutz der Burg Brass, die Kristallmaschine, zu zerstören  der das größte und verruchteste Genie des Dunklen Imperiums gewesen war und ihm mit seiner Wissenschaft zur Macht verholten hatte! Er, ausgerechnet er, warf ihm Grausamkeit vor!

Noch lauter lachte Hawkmoon und hüllte die Pyramide in das Feuer seiner Flammenlanze.

Ihr zerstört meine Kontrollen! kreischte Kalan. Wenn ich jetzt aufbreche, kann ich erst wieder zurückkehren, nachdem sie repariert sind. Ich werde nicht in der Lage sein, Eure Freunde zu entlassen.

Ich glaube, wir kommen sehr wohl ohne deine Hilfe aus, kleiner Mann! Graf Brass lachte dröhnend. Obgleich ich deine Sorge um uns zu würdigen weiß. Du dachtest, uns zu täuschen, und nun hast du dich selbst betrogen.

Ich sprach die Wahrheit  Hawkmoon wird euch in den Tod führen.

Möglich, aber es wird ein ruhmvoller Tod sein, an dem Herzog Dorian keine Schuld trägt.

Kalans Gesicht verzerrte sich. Der Schweiß floß ihm über Stirn und Wangen, als die Pyramide immer heißer wurde. Also gut. Ich ziehe mich zurück. Aber ich werde Rache an euch allen nehmen  ob lebend oder tot, ihr entgeht mir nicht. Ich kehre zurück …

Nach Londra? rief Hawkmoon. Habt Ihr Euch in Londra verkrochen?

Kalan lachte wild. Londra? Ja  aber kein Londra, das Ihr kennt. Auf Wiedersehen, grausamer Hawkmoon!

Die Pyramide verschwamm, bis sie schließlich ganz verschwunden war und die fünf schweigend am Strand zurückließ, denn im Augenblick schien es keine Worte zu geben.

Eine Weile später deutete Hawkmoon auf den Horizont.

Seht! rief er.

Die Sonne ging auf.



2. 

DIE RÜCKKEHR DER PYRAMIDE



Eine Zeitlang, während sie als Frühstück den unschmackhaften Proviant verzehrten, den Kalan für Brass und die anderen zurückgelassen hatte, debattierten sie, wie es weitergehen sollte.

Es war nun offenbar, daß die vier, momentan jedenfalls, in Hawkmoons Zeit gestrandet waren. Wie lange sie hierbleiben konnten, war nicht abzuschätzen.

Ich sprach bereits über Soryandum und die Geistmenschen, sagte Hawkmoon. Sie sind unsere einzige Hoffnung, Hilfe zu erlangen, denn ich glaube nicht, daß der Runenstab sich unserer annehmen würde, selbst wenn wir ihn fänden und darum ersuchten. Er hatte ihnen von einem großen Teil der Ereignisse in ihrer Zukunft und seiner Vergangenheit berichtet.

Dann sollten wir uns beeilen, meinte Graf Brass, ehe Kalan zurückkommt  denn das wird er ganz sicher. Wie können wir nach Soryandum gelangen?

Ich weiß es nicht, gestand Hawkmoon. Sie versetzten ihre Stadt in eine andere Dimension, als sie vom Dunklen Imperium bedroht wurden. Ich kann nur hoffen, daß sie an ihren alten Ort zurückkehrten, nachdem keine Gefahr mehr für sie bestand.

Und wo liegt Soryandum  oder vielmehr, wo lag es? fragte Oladahn.

In der syrianischen Wüste.

Graf Brass hob die buschigen roten Brauen. Eine große Wüste, Freund Hawkmoon. Eine weite Wüste, und allem Leben feindlich gesinnt.

Richtig. Und genau deshalb kam selten jemand nach Soryandum.

Und Ihr erwartet, daß wir diese Wüste überqueren, um eine Stadt zu suchen, die vielleicht dort ist?

DAverc lächelte säuerlich.

Sir Huillam  ich glaube, ich vergesse mein früheres vertrauliches Du, da Ihr mich ja jetzt noch zu wenig kennt , es ist unsere einzige Hoffnung.

DAverc zuckte die Schultern und wandte sich ab. Vielleicht wird die trockene Luft gut für meine Lunge sein.

Dann müssen wir über das Mittelmeer, stellte Bowgentle fest. Wir brauchen also ein Schiff.

Nicht allzu weit von hier gibt es einen Hafen, versicherte ihnen Hawkmoon. Dort müßte es möglich sein, eine Passage bis an die Küste Syraniens zu bekommen, wenn wir Glück haben, bis zum Hafen von Hornus. Dort werden wir versuchen, Kamele zu mieten und reiten dann am Euphrat landeinwärts.

Eine Reise von vielen Wochen, sagte Bowgentle nachdenklich. Gibt es keinen kürzeren Weg?

Es ist der schnellste. Natürlich würden wir in einem Ornithopter flinker vorankommen, aber wie Ihr sicher wißt, sind sie nicht sehr verläßlich und fliegen außerdem nicht so weit. Die Reitflamingos wären eine Lösung gewesen, aber ich halte es nicht für richtig, die Aufmerksamkeit der Kamarg auf uns zu lenken. Es würde zu einer zu großen Verwirrung führen und allen, die wir lieben oder lieben werden, Schmerz bereiten. Deshalb schlage ich vor, wir begeben uns inkognito nach Marshais, dem größten Hafen der Gegend, und besorgen uns eine Überfahrt als unbekannte Reisende auf dem nächstbesten Schiff.

Ich sehe, Ihr habt alles schon wohl überlegt. Graf Brass erhob sich und begann seine Sachen in den Sattelkörben zu verstauen. Wir werden Eurem Plan folgen, mein Herzog von Köln, und hoffen, daß uns Kalan nicht findet, ehe wir Soryandum erreicht haben.

Zwei Tage später kamen sie  vermummt in Kapuzenumhängen  in die geschäftige Stadt Marshais, die vermutlich der größte Seehafen an dieser Küste war. Über hundert Schiffe lagen vor Anker, hochmastige, seetüchtige Kauffahrer, die kein Wetter in Verlegenheit bringen würde. Und ihre Besatzung waren tüchtige Seeleute, von Sonne und Wind gebräunt, rauhe, harte Burschen, die sich nur um ihre eigenen Angelegenheiten kümmerten. Viele rannten mit nackten Oberkörpern herum und trugen nur kurze Kilts aus Seide oder Baumwolle und Bein- und Armbänder, gewöhnlich aus edlen Metallen mit kostbaren Steinen. Um Hals und Kopf hatten sie lange Tücher geschlungen, so grellfarbig wie ihre Kilts. Viele hatten in ihren Gürteln Waffen stecken  Dolche und Kurzsäbel. Und die meisten dieser Männer besaßen nicht viel mehr, als was sie am Leibe trugen  doch das war gewöhnlich ein kleines Vermögen wert (das sie allerdings so manches Mal in wenigen Stunden in den unzähligen Spielhöllen, Weinhäusern, Tavernen und Freudenhäusern verspielten und verpraßten, die sich in den Straßen um den Hafen dicht an dicht drängten).

In diesem Gewimmel und Gewirr und die grellen Farben kamen die fünf müden Reiter, mit den Kapuzen über das Gesicht gezogen, weil sie verhindern wollten, daß man sie erkannte. Und Hawkmoon wußte nur zu gut, wie sehr diese Gefahr bestand, denn die Bilder der fünf Helden waren in so mancher Gaststube zu finden, ihre Statuen schmückten den Marktplatz fast jeder Stadt, und immer noch gingen ihre Erlebnisse von Mund zu Mund. Doch noch eine Gefahr sah Hawkmoon, nämlich, daß man sie gerade wegen ihrer Vermummung für Männer des Dunklen Imperiums halten mochte, die nichts dazugelernt hatten und sich immer noch hinter Masken verbargen.

In einer der Nebenstraßen fanden sie ein Gasthaus, das ein wenig ruhiger als die meisten zu sein schien, und nahmen sich ein großes Zimmer, in dem sie die Nacht verbringen konnten, während einer von ihnen sich zum Kai begeben sollte, um nach einem geeigneten Schiff Ausschau zu halten.

Hawkmoon übernahm diese Aufgabe, denn er hatte sich inzwischen einen Bart wachsen lassen, der ihm noch am ehesten half, unerkannt zu bleiben. Gleich nachdem sie ihr Abendessen eingenommen hatten, machte er sich also auf den Weg. Auf einem Kauffahrer, der mit der Flut am Morgen aufbrechen würde, konnte er zu einem vernünftigen Preis Passage für sie buchen. Sein Ziel war zwar nicht Hornus, sondern Behruk, ein Stück weiter an der Küste, aber für Hawkmoons Zwecke fast genausogut. Mit dieser erfreulichen Nachricht kehrte Hawkmoon in das Gasthaus zurück.

Sie begaben sich bald darauf zur Ruhe, aber keiner der fünf schlief sehr gut, denn die Ungewißheit, wann die Pyramide mit Kalan zurückkehren würde, quälte sie alle.

Hawkmoon war inzwischen klargeworden, woran die Pyramide ihn erinnert hatte. Sie war im Prinzip offenbar etwas Ähnliches wie die Thronkugel des Reichskönigs Huon  jene Hülle, die das Leben dieses unvorstellbar alten Herrschers geschützt und erhalten hatte, bis Baron Meliadus ihn ermordete. Vielleicht hatte die gleiche Wissenschaft beides hervorgebracht! Das war zumindest höchstwahrscheinlich. Vielleicht aber hatte Kalan irgendwo auch ein Lager alter Maschinen entdeckt, wie sie überall auf der Welt vergraben waren, und eine davon benutzt? Nicht in Londra, sondern einem anderen Londra, das hatte er doch gesagt?

Hawkmoon schlief von allen am unruhigsten, denn diese und tausend andere Gedanken schwirrten ihm durch den Kopf. Als er endlich doch schlummerte, hielt er das blanke Schwert in der Hand.

An einem klaren Herbsttag stachen sie mit dem hohen, schnellen Segler mit dem Namen Die rumänische Königin in See (ihr Heimathafen befand sich im Schwarzen Meer). Ihre Segel und Decks blitzten weiß und sauber in der frühen Morgensonne, und sie glitt mit großer Geschwindigkeit durch das Wasser.

Die ersten beiden Tage machten sie gute Fahrt, aber am dritten flaute der Wind ab und die Segel hingen schlaff von den Masten. Der Kapitän zögerte, zu den Rudern zu greifen, denn er hatte nur wenige Männer Besatzung und wollte nicht, daß sie sich überanstrengten. Deshalb entschloß er sich, einen Tag abzuwarten, in der Hoffnung, daß der Wind wieder aufkommen würde. Die Küste von Kyprus, einem Inselkönigreich, das wie so viele andere ein Vasallenstaat des Dunklen Imperiums gewesen war, war bereits im Osten auszumachen. Es war frustrierend für die fünf Freunde, es durch die kleinen Bullaugen nur aus der Ferne sehen zu können, ohne ihm näher zu kommen. Alle fünf waren während der bisherigen Reise unter Deck geblieben. Hawkmoon hatte dem Kapitän dieses merkwürdige Benehmen damit erklärt, daß sie Angehörige einer religiösen Sekte auf Pilgerfahrt seien, und getreu ihrem Gelübde den ganzen Tag im Gebet verbringen müßten. Der Kapitän, ein ehrenhafter Seemann, der an nichts weiter als an einem anständigen Preis für die Überfahrt interessiert war, akzeptierte diese Erklärung ohne Gegenfragen.

Es war gegen Mittag des nächsten Tages, der Wind war immer noch nicht aufgekommen, als Hawkmoon und die anderen vom Oberdeck Gebrüll, Flüche und aufgeregtes Hin- und Hertrampeln hörten.

Was mag geschehen sein? wunderte sich Hawkmoon. Piraten? Ganz in der Nähe hier hatten wir schon einmal mit Korsaren zu tun, nicht wahr, Oladahn?

Aber der Pelzgesichtige blickte ihn nur erstaunt an. Wie? Dies ist meine erste Seereise, Herzog Dorian.

Da erinnerte sich Hawkmoon natürlich, daß das Abenteuer mit dem Schiff des Wahnsinnigen Gottes für Oladahn noch in der Zukunft lag, und er entschuldigte sich bei dem kleinen Mann aus den Bulgarbergen.

Die Aufregung oben wurde lauter. Durch die Bullaugen konnten sie jedoch nichts Ungewöhnliches sehen, weder ein angreifendes Schiff, noch irgendwelche Anzeichen eines Kampfes. Vielleicht war ein Seeungeheuer, eine Kreatur, die das Tragische Jahrtausend überstanden hatte, außerhalb ihrer Sichtweite aus dem Wasser aufgetaucht?

Hawkmoon erhob sich, warf sich den Umhang über und zog die Kapuze ins Gesicht. Ich werde nachsehen, was los ist, erklärte er.

Er öffnete die Kabinentür und stieg die paar Stufen zum Oberdeck hoch. Und dort, in Hecknähe, war das Objekt, das eine solche Aufregung unter der Mannschaft verursacht hatte. Die Stimme Kalan von Vitalls klang heraus und forderte die Männer auf, sich auf die Passagiere zu stürzen und sie sofort zu töten, wenn sie nicht wollten, daß das Schiff unterginge.

Die Pyramide strahlte ein blendend weißes Glühen aus, das sich scharf vom Blau des Himmels und der See abhob.

Sofort rannte Hawkmoon in die Kabine zurück und griff nach einer Flammenlanze.

Die Pyramide ist zurückgekehrt! rief er seinen Freunden zu. Bleibt hier, ich kümmere mich darum.

Er hastete den Niedergang hoch und rannte über Deck auf die Pyramide zu, während die verstörten Seeleute zurückwichen.

Wieder schoß ein Strahl rubinroten Feuers aus der Flammenlanze und schloß sich um das Weiß der Pyramide, daß es aussah, als vermische sich Blut mit Milch. Aber diesmal drang kein Angstschrei aus dem Innern, nur höhnisches Gelächter.

Ich habe gegen Eure kruden Waffen Vorkehrungen getroffen, Dorian Hawkmoon.

Dann wollen wir sehen, in welchem Maß, erwiderte Hawkmoon grimmig. Er vermutete, daß Kalan selbst nicht genau wußte, wieweit er bei der Benutzung der Pyramide und der Manipulierung der Zeit gehen konnte.

Und nun stand Oladahn mit einem Schwert in seiner pelzüberzogenen Hand neben ihm, und sein Gesicht war vor Wut verzerrt.

Hebe dich hinweg, falsches Orakel! brüllte er. Wir haben keine Angst mehr vor dir!

Dazu hättest du aber jeden Grund, erwiderte Kalan, dessen Gesicht verschwommen durch das halbtransparente Material der Pyramide zu erkennen war. Er schwitzte. Ganz offensichtlich erzielte das Feuer der Flammenlanze doch eine Wirkung. Denn ich habe die Mittel alle Zeitabläufe dieser Welt  und anderer ebenfalls  zu beherrschen.

Dann tut es doch! rief Hawkmoon und stellte seine Flammenlanze auf höchste Intensität.

Ahhh! Narr! Wenn Ihr meine Maschine zerstört, vernichtet Ihr den Stoff, aus dem die Zeit selbst ist. Alle Zeitströme werden durcheinanderfließen  im ganzen Universum wird Chaos herrschen. Alles Leben wird erlöschen!

Da stürmte Oladahn mit wirbelndem Schwert auf die Pyramide ein und versuchte, durch das seltsame Material zu hacken, das Kalan vor dem Feuer der Flammenlanze schützte.

Komm zurück, Oladahn! schrie Hawkmoon. Du kannst mit dem Schwert nichts ausrichten!

Aber Oladahn schlug zweimal heftig nach der Maschine  und das Schwert drang tatsächlich ein. Fast hätte es Kalan von Vitall erwischt, ehe der Zauberwissenschaftler ihn sah und ein paar Handgriffe an einer winzigen Pyramide vornahm, die er in den Fingern hielt. Boshaft grinste er Oladahn jetzt an.

Oladahn! Vorsicht! brüllte Hawkmoon, der eine neue Gefahr witterte.

Doch der Mann aus den Bulgarbergen holte zu einem neuen Hieb gegen Kalan aus   und schrie erschrocken auf!

Verwirrt blickte er sich um, als sähe er etwas anderes als die Pyramide und das Schiffsdeck.

Der Bär! heulte er. Der Bär hat mich!

Und dann war er mit einem grauenvollen Schrei verschwunden.

Hawkmoon ließ die Flammenlanze fallen und rannte vorwärts. Aber er sah nur noch vage Kalans kicherndes Gesicht, ehe auch die Pyramide verschwand.

Von Oladahn war nichts zu sehen. Da war Hawkmoon klar, daß der kleine Bergmensch zumindest für den Augenblick in seine eigene Zeit zurückversetzt worden war. Aber würde ihm gestattet sein, dort zu bleiben?

Hawkmoon hätte sich deshalb keine so großen Sorgen gemacht  er wußte schließlich, daß Oladahn den Kampf mit dem Bären lebend überstanden hatte , wenn ihm nicht plötzlich die ganze Macht bewußt geworden wäre, über die Kalan nun verfügte.

Unwillkürlich schauderte er. Er drehte sich um und bemerkte, daß sowohl Kapitän als auch Mannschaft ihn argwöhnisch beäugten.

Ohne ein Wort ging Hawkmoon an ihnen vorbei, zurück zu seiner Kabine.

Es war nun dringender und wichtiger als zuvor, Soryandum und das Geistvolk zu finden.



3. 

DIE REISE NACH SORYANDUM



Bald nach dem Vorfall auf Deck erhob sich ein so starker Wind, daß an einen aufkommenden Sturm zu denken war. Der Kapitän befahl in aller Eile die Segel zu hissen, damit sie den Wind nutzen und möglichst noch vor dem Sturm Behruk erreichen konnten.

Hawkmoon hegte den Verdacht, daß die Hast des Kapitäns mehr mit dem Wunsch zu tun hatte, seine Passagiere loszuwerden, als seine Ladung zu löschen. Er konnte den Mann gut verstehen. Ein anderer Kapitän hätte den Vorfall möglicherweise zum Anlaß genommen, die vier über Bord zu werfen.

Hawkmoons Haß auf Kalan von Vitall wuchs. Das war das zweite Mal, daß ihn ein Lord des Dunklen Imperiums seines Freundes beraubt hatte, und irgendwie empfand er den Verlust diesmal noch schmerzhafter, obwohl er darauf vorbereitet gewesen war. Er beschloß, gleichgültig, was geschehen mochte, Kalan zu finden und zu töten.

Als sie auf dem weißen Kai des Behruker Hafens an Land gingen, vermummten die vier sich nicht mehr. Obwohl auch hier entlang der Arabischen See die Legenden über sie verbreitet waren, kannte doch kaum einer sie persönlich, genausowenig wie ihre Bilder. Trotzdem beeilten sie sich, am Markt vier kräftige Kamele zu erstehen und sofort zu ihrer Expedition ins Inland aufzubrechen.

Nach vier Tagen hatten sie sich an den Ritt auf ihren schaukelnden Tieren gewöhnt und empfanden ihn nicht mehr als so unbequem wie am Anfang. Am Ende der vier Tage hatten sie auch den Rand der Syrianischen Wüste erreicht. Nun folgten sie dem Euphrat, der sich durch hohe Sanddünen wand. Hawkmoon studierte häufig die Karte und wünschte sich, Oladahn  der Oladahn, der an seiner Seite in Soryandum gegen dAverc gekämpft hatte, der seinerzeit noch ihr Feind gewesen war  wäre hier und könnte ihm helfen, sich an ihren damaligen Weg zu erinnern.

Die heiße Sonne hatte Graf Brass Rüstung in grellglänzendes Gold verwandelt, und sie blendete nun die Augen seiner Gefährten kaum weniger als die Pyramide Kalan von Vitalls es getan hatte. Dorian Hawkmoons Stahlpanzer dagegen leuchtete wie Silber. Bowgentle und Huillam dAverc, die keine Rüstung trugen, machten ein paar beißende Bemerkungen darüber, schwiegen jedoch, als ihnen klarwurde, daß die beiden gepanzerten Männer viel mehr unter der Hitze litten als sie.

Am fünften Tag verließen sie den Euphrat und ritten geradewegs in die Wüste. Stumpfgelber Sand erstreckte sich in allen Richtungen. Manchmal, wenn ein schwacher Wind aufkam, kräuselte er sich und erinnerte sie auf schier unerträgliche Weise an das Wasser, das ihnen nun so fern war.

Am sechsten Tag kauerten sie müde über den Knäufen ihrer hohen Sättel. Ihre Augen waren stumpf, ihre Lippen aufgesprungen, und sie gönnten sich nur wenige Tropfen Wasser, da sie nicht wußten, wann sie wieder ein Wasserloch finden würden.

Am siebten Tag glitt Bowgentle aus dem Sattel und blieb reglos im Sand liegen. Sie benötigten die Hälfte ihres Wasservorrats, um ihn wieder zu sich zu bringen. Danach suchten sie den Schatten einer Düne und blieben dort den Rest des Tages und die ganze Nacht hindurch, bis Hawkmoon sich am frühen Morgen hochschleppte und erklärte, er würde allein weiterreiten.

Allein? Weshalb? Graf Brass erhob sich ebenfalls, und seine Messingrüstung knarrte.

Ich werde mich umsehen, während ihr euch noch ein wenig ausruht. Ich könnte schwören, daß Soryandum sich ganz hier in der Nähe befand. Ich werde von hier aus in allmählich weiteren Kreisen danach suchen, bis ich die Stadt, oder zumindest die Stelle finde, an der sie gestanden hat, denn selbst wenn sie nicht zurückgekehrt ist, muß es da Wasser geben.

Klingt sehr vernünftig, pflichtete Graf Brass ihm bei. Und wenn Ihr müde seid, kann einer von uns Euch ablösen, und dann ein anderer und so weiter. Aber seid Ihr wirklich sicher, daß die Stadt in der Nähe lag?

Das bin ich. Ich halte jetzt einmal Ausschau nach den Hügeln, die das Ende der Wüste anzeigen und sich außerhalb der Stadt befinden. Wenn nur die Dünen nicht so hoch wären! Stünden sie nicht im Weg, müßte man sie zweifellos von hier aus sehen.

Also gut, erklärte Graf Brass sich einverstanden. Wir werden hier warten.

Hawkmoon gelang es endlich, sein Kamel auf die Beine zu locken, dann ritt er davon.

Aber erst am Nachmittag, nachdem er die zwanzigste Düne an diesem Tag hochgeklettert war, entdeckte er in der Ferne die grünen Hügel, zu deren Füßen Soryandum gelegen hatte.

Die Ruinenstadt des Geistvolks sah er jedoch nicht. Seinen Weg hatte er sorgfältig auf der Karte eingetragen und konnte nun ohne Schwierigkeiten zu seinen Freunden zurückfinden.

Er hatte die Düne, wo sie sich befanden, schon fast erreicht, als er zum drittenmal die Pyramide sah. Unüberlegterweise hatte er die Flammenlanzen zurückgelassen, und er wußte nicht, ob einer der anderen damit umgehen konnte, und ob sie überhaupt bereit wären, sie zu benutzen, nach dem, was Oladahn passiert war.

Hawkmoon kletterte von seinem Kamel und schlich sich so vorsichtig wie nur möglich näher, indem er auch die geringste Deckung ausnutzte. Automatisch hatte er sein Schwert gezogen.

Jetzt hörte er bereits die Stimme aus der Pyramide. Kalan von Vitall versuchte wieder einmal, seine Freunde zu überreden, ihn zu töten.

Er ist euer Feind. Was immer ich auch sonst gesagt haben mag, ich sprach die Wahrheit, als ich euch erklärte, daß er euch in den Tod führen wird. Ihr, Huillam dAverc, seid doch ein Freund Granbretaniens  Hawkmoon wird Euch dazu bringen, Euch gegen das mächtige Dunkle Imperium zu stellen. Und Ihr, Sir Bowgentle, Ihr haßt doch die Gewalt  Hawkmoon wird einen Mann der Gewalt aus Euch machen. Und Euch, Graf Brass, der Ihr Euch immer neutral verhalten habt, wo es die Belange Granbretaniens betraf, wird er in eine neue Richtung weisen, daß Ihr gerade gegen jene Macht kämpft, die Ihr immer für den einigenden Faktor für die Zukunft Europas gehalten habt. Doch nicht genug, daß man euch so weit täuscht, bis ihr gegen euer besseres Wissen das Dunkle Imperium bekämpft, werdet ihr auch noch alle den Tod finden. Bringt Hawkmoon jetzt um und …

Tötet mich doch! Hawkmoon war, verärgert über Kalans Schliche, aus seiner Deckung getreten. Tötet mich doch selbst, Kalan! Oder könnt Ihr es nicht?

Die Pyramide schwebte weiter über den Köpfen der drei Männer, als Hawkmoon vom Kamm der Düne auf sie hinabschaute.

Und weshalb würde mein Tod zu diesem Zeitpunkt alles, was bereits geschehen ist, ändern, Kalan? Eure Logik ist entweder nicht gut durchdacht, oder aber Ihr habt uns nicht alles erzählt, was wir wissen sollten.

Außerdem finde ich Euch ziemlich eintönig und ermüdend, sagte Huillam dAverc gähnend. Er zog seine schmale Klinge aus der Hülle. Und ich bin sehr durstig und erschöpft, Baron Kalan. Ich glaube, ich versuche mein Glück gegen Euch, da es wenig anderes in dieser öden Wüste zu tun gibt!

Plötzlich war er vorgesprungen und stach die Klinge in schneller Folge durch die weißglänzende Substanz der Pyramide.

Kalan schrie, als wäre er getroffen. Denkt an Euch, dAverc! Es ist in Eurem eigenen Interesse, sich mit mir gutzustellen!

DAverc lachte und stieß erneut sein Schwert in die Pyramide.

Schrill kreischte Baron Kalan: Ich warne Euch, dAverc, wenn Ihr mich dazu zwingt, werde ich diese Welt von Euch befreien!

Diese Welt hat mir nichts zu bieten  und sie will auch nicht, daß ich in ihr als Gespenst herumspuke. Ich glaube, ich werde Euer Herz schon noch finden, wenn ich lange genug herumstochere, Baron Kalan.

Wieder stieß er zu.

Wieder schrie Kalan auf.

Vorsicht, dAverc! brüllte Hawkmoon. Er rannte und rutschte die Düne hinunter und versuchte, die Flammenlanze zu erreichen. Aber dAverc war verschwunden, ehe er auch nur in ihrer Nähe war.

DAverc! Hawkmoons Stimme klang fast wie ein Schluchzen. DAverc!

Seid still, Hawkmoon! Kalans Stimme klang nun höhnisch. Hört mir zu, ihr anderen. Tötet ihn jetzt  oder ihr werdet dAvercs Schicksal erleiden!

So schrecklich scheint es mir nicht zu sein. Graf Brass lächelte.

Hawkmoon hatte die Flammenlanzen erreicht und hob eine auf. Kalan konnte es offenbar durch die Pyramide sehen, denn er schrie: Oh, Ihr seid niederträchtig, Hawkmoon! Aber auch Ihr werdet noch sterben!

Und gleich darauf verschwand die Pyramide.

Graf Brass blickte sich um. In sarkastischem Ton meinte er: Wenn wir Soryandum finden, könnte es leicht sein, daß es gar nicht mehr nötig ist, Freund Hawkmoon. Unser Häuflein schrumpft zusehends.

Hawkmoon seufzte tief. Gute Freunde ein zweites Mal zu verlieren, ist schier unerträglich. Ihr könnt das vermutlich nicht verstehen. Oladahn und dAverc waren Fremde für Euch. Aber für mich waren sie teure alte Freunde.

Bowgentle legte sanft eine Hand auf Hawkmoons Schulter. Ich verstehe es, Herzog Dorian. Diese ganze Geschichte trifft Euch viel schlimmer als uns. Während wir hauptsächlich verwirrt sind  weil wir aus unserer Zeit gerissen wurden und ständig mit Todesomen konfrontiert werden und Befehle von seltsamen Maschinen erhalten, Fremde zu töten , seid Ihr zutiefst betrübt. Und die Trauer ist das lähmendste aller Gefühle. Sie beraubt Euch der Willenskraft, wenn Ihr sie am meisten benötigt.

Ja, das stimmt. Wieder seufzte Hawkmoon. Er warf die Flammenlanze von sich. Nun, ich habe Soryandum gefunden  oder zumindest die Hügel, bei denen die Stadt liegen müßte. Wir können sie noch vor Anbruch der Nacht erreichen, glaube ich.

Dann wollen wir eilen, meinte Graf Brass. Er wischte sich den Sand vom Gesicht. Wenn wir Glück haben, bleibt uns der Anblick der Pyramide für ein paar Tage erspart. Und bis dahin sind wir vielleicht mit der Lösung unseres Rätsels ein wenig vorangekommen. Er klopfte Hawkmoon freundschaftlich auf den Rücken. Kommt, Junge. Steigt auf Euer Kamel. Man kann nie wissen  vielleicht kommt alles noch zu einem guten Ende. Möglicherweise seht Ihr sogar Eure anderen Freunde wieder.

Hawkmoon lächelte bitter. Ich habe das Gefühl, ich werde viel Glück brauchen, wenn ich nur meine Frau und meine Kinder je wiedersehe, Graf Brass.



4. 

EINE BEGEGNUNG MIT NOCH EINEM

ANDEREN ALTEN FEIND



Aber am Fuß der grünen Hügel, die das Ende der Syrianischen Wüste bildeten, lag kein Soryandum. Doch Wasser fanden sie, und auch Anzeichen, daß hier eine Stadt gestanden haben mußte. Hawkmoon hatte seinerzeit gesehen, wie sie verschwand, als das Dunkle Imperium sie bedroht hatte. Ganz offensichtlich hatten die Geistmenschen gewußt, daß die Gefahr noch nicht vorüber war. Im Gegensatz zu ihm, dachte Hawkmoon bitter. Demnach war also ihre weite Reise umsonst gewesen. Nur eine schwache Hoffnung gab es noch, nämlich, daß die Höhle mit den uralten Geräten und Instrumenten, aus der er damals die Kristallmaschinen geholt hatte, noch existierte. Niedergeschlagen führte er seine zwei Gefährten tief ins Hügelland, bis Soryandum, beziehungsweise, da wo es sein müßte, mehrere Kilometer hinter ihnen lag.

Es sieht ganz so aus, als hätte ich euch vergebens all den Strapazen ausgesetzt, meine Freunde, wandte Hawkmoon sich an Bowgentle und Graf Brass. Und schlimmer noch, einer falschen Hoffnung.

Vielleicht auch nicht, meinte Bowgentle nachdenklich. Es könnte doch durchaus sein, daß wir die Maschinen noch finden. Und da ich ein wenig Erfahrung mit diesen Dingen haben, wäre ich möglicherweise sogar in der Lage festzustellen, wie sie sich benutzen lassen.

Graf Brass war den beiden ein Stück voraus. Trotz seiner schweren Messingrüstung kletterte er hurtig den steilen Hang hoch und blieb am Kamm stehen, um in das in der Tiefe liegende Tal hinabzuschauen.

Ist das dort Eure Höhle, Herzog Dorian? rief er.

Hawkmoon und Bowgentle beeilten sich, zu ihm hochzukommen. Ja, das ist die Felswand! Es war ein Felsen, der aussah, als hätte das Schwert eines Giganten ihn gespalten. Dort, etwas südlich, entdeckte Hawkmoon den Granithaufen aus den Steinen des gespaltenen Berges vor dem Eingang zur Höhle. Und nun sah er auch die Öffnung selbst, einen schmalen Spalt in der Felswand. Sie sah nicht anders aus, als sie sie bei ihrem letzten Besuch zurückgelassen hatten. Hawkmoon begann sich ein wenig wohler zu fühlen.

Er eilte den Hügel hinab. Kommt! rief er. Hoffen wir, daß die Schätze noch unberührt sind.

Aber etwas hatte Hawkmoon in seiner Aufregung und seinem Gedankenwirrwarr vergessen. Er dachte nicht mehr daran, daß die uralte Technologie des Geistvolks bewacht wurde. Und gegen diesen Wächter hatten er und Oladahn schon einmal gekämpft, ohne ihm etwas anhaben zu können. Ein Wächter, mit dem sich nicht verhandeln ließ. Wie sehr Hawkmoon jetzt wünschte, sie hätten die Kamele nicht zurückgelassen, denn mit ihnen hätten sie eine Chance gehabt zu entkommen.

Was ist das für ein merkwürdiger Laut? fragte Graf Brass, als ein gräßliches, wenn auch gedämpftes Heulen aus dem Felsspalt drang. Wißt Ihr, was das ist, Herzog Dorian?

Ja, murmelte Hawkmoon düster. Es ist das Brüllen des Maschinenungeheuers  der mechanischen Bestie, die die Höhle bewacht. Ich hatte geglaubt, sie wäre vernichtet worden, aber ich fürchte, nun wird sie uns vernichten.

Wir haben Schwerter, sagte Graf Brass grimmig.

Hawkmoon lachte wild. Schwerter, ja.

Und wir sind zu dritt. Drei Männer, die sich wohl zu helfen wissen.

Ja, murmelte Hawkmoon nur.

Das Heulen wurde stärker, als das Untier sie witterte.

Eine winzige Hoffnung haben wir, erklärte Hawkmoon. Das Ungeheuer ist blind. Unsere einzige Chance liegt darin, uns aufzuteilen und so schnell uns unsere Beine tragen zu unseren Kamelen zu laufen. Vielleicht können uns dort meine Flammenlanzen ein wenig helfen.

Weglaufen? brummte Graf Brass. Er zog sein mächtiges Breitschwert und strich sich über den roten Schnurrbart. Ich habe noch nie gegen eine mechanische Bestie gekämpft. Ich möchte nicht die Flucht ergreifen, Herzog Dorian.

Dann müßt Ihr vielleicht zum drittenmal sterben! brüllte Hawkmoon verzweifelt über die Schulter zurück. Hört auf mich, Graf Brass  Ihr wißt, daß ich kein Feigling bin , wenn wir am Leben bleiben wollen, müssen wir die Kamele erreichen, ehe die Bestie uns erwischt. Seht!

Das blinde Maschinenungeheuer tauchte aus dem Felsspalt auf. Es streckte seinen Schädel witternd und lauschend aus, um zu ergründen, wo sich jene befanden, deren Geruch es so sehr haßte.

Bei Nion! keuchte Graf Brass. Ist das ein großes Tier!

Es war gut doppelt so groß wie der Graf. Seinen Rücken entlang verlief ein Kamm rasiermesserscharfer Hörner. Sein metallener Schuppenpanzer glitzerte in allen Regenbogenfarben und blendete sie, als es mit großer Geschwindigkeit auf sie zuhopste. Es hatte kurze Hinter- und lange Vorderbeine, die in scharfen Metallklauen ausliefen. Seiner Gestalt nach erinnerte es in etwa an einen Gorilla. Es hatte Facettenaugen, die jedoch in seinem Kampf gegen Hawkmoon und Oladahn von Hawkmoon mit dem Schwertgriff zerbrochen worden waren. Bei jeder Bewegung klirrte es. Seine Stimme war metallisch und schmerzte in den Ohren der Männer. Auch der Geruch, der ihnen schon in dieser Entfernung in die Nase stieg, war metallisch.

Hawkmoon zupfte Graf Brass am Arm. Bitte, Graf Brass, ich flehe Euch an. Hier ist nicht der richtige Ort, es auf einen Kampf mit dieser Bestie ankommen zu lassen.

Diese Logik sprach Graf Brass an. Da mögt Ihr recht haben. Also gut, wir ziehen uns auf die Ebene zurück. Wird es uns dann folgen?

Oh, dessen könnt Ihr sicher sein!

Dann trennten die drei sich und begannen auf verschiedenen Wegen zum Ort der verschwundenen Stadt zurückzulaufen. Sie hofften, das Untier würde eine Weile brauchen, sich zu entscheiden, wem es folgen sollte.

Ganz offensichtlich witterten ihre Kamele das Maschinenungeheuer, denn sie zerrten heftig an den Zügeln, mit denen sie sie festgebunden hatten. Sie versuchten sich aufzubäumen, ihre Nüstern und Mäuler waren angstvoll verzerrt, sie rollten die Augen und stampften nervös mit allen Beinen.

Als die Männer keuchend auf sie zuliefen, warfen die Berge das heulende Kreischen des Ungeheuers hundertfach verstärkt zurück. Es klang grauenvoll.

Hawkmoon reichte Graf Brass eine Flammenlanze. Ich bezweifle, daß sie viel gegen die Bestie ausrichten wird, aber wir dürfen nichts unversucht lassen.

Mir hätte ein Kampf Mann gegen Untier mehr zugesagt, brummte der Graf.

Der könnte Euch leicht noch bevorstehen, unkte Hawkmoon.

Hopsend, watschelnd, auf allen vieren rennend, erschien das gigantische Metalltier auf dem nächsten Hügel. Es hielt kurz an, als suche es nach ihrer Witterung  vielleicht hatte es aber auch ihren Herzschlag gehört.

Bowgentle stellte sich hinter seine Freunde, denn er hatte keine Flammenlanze. Ich werde des Sterbens müde, sagte er lächelnd. Soll das vielleicht das Schicksal der Toten sein, immer und immer wieder zu sterben? Es ist keine angenehme Vorstellung.

Jetzt! rief Hawkmoon und drückte auf den Auslöser seiner Flammenlanze. Sofort folgte Graf Brass seinem Beispiel.

Rubinrotes Feuer peitschte gegen die mechanische Bestie. Sie schnaubte. Ihre ohnehin funkelnden Schuppen glitzerten noch stärker und glühten stellenweise weiß. Aber die Hitze schien keine Wirkung auf das Untier zu haben. Es spürte das Feuer nicht und konnte natürlich die Flammenlanzen auch nicht sehen. Kopfschüttelnd schaltete Hawkmoon die Lanze aus, und Graf Brass tat es ihm gleich. Es wäre Dummheit, die Energie der Lanzen zu vergeuden.

Es gibt nur eine Möglichkeit, mit einem solchen Ungeheuer fertig zu werden, murmelte Graf Brass.

Und die wäre?

Es müßte in eine Grube gelockt werden.

Aber wir haben keine Grube, gab Bowgentle nervös zu bedenken, während er keinen Blick von dem immer näher kommenden Ungeheuer ließ.

Oder über eine Felswand, sagte Graf Brass jetzt. Daß es in die Tiefe stürzt und zerschellt.

Es gibt hier aber auch keine solche Felswand in der Nähe, erklärte ihm Bowgentle geduldig.

Dann wird es uns wohl erwischen. Graf Brass zuckte die Schultern. Ehe sie noch ahnen konnten, was er vorhatte, zog er das Breitschwert aus der Scheide und stürmte mit einem wilden Schlachtruf auf das Maschinenungeheuer ein  ein Metallmann gegen ein Metalltier, wie es aussah.

Die Bestie brüllte. Sie hielt abrupt an, hob sich auf die Hinterbeine und schwang wild mit den Klauen um sich, daß sie durch die Luft schnitten.

Graf Brass duckte sich unter die erhobenen Vorderbeine und hieb nach der Mitte des Untiers. Klirrend schlug das Schwert gegen die Schuppen, und dann noch einmal. Jetzt sprang Graf Brass schnell zurück, aus der Reichweite der messerscharfen Krallen, und hieb gegen das mächtige Klauengelenk, als es nach ihm greifen wollte.

Hawkmoon schloß sich ihm nun an. Er hieb mit seinem Schwert auf die Hinterbeine des Ungeheuers ein. Bowgentle, der seine Abneigung gegen das Töten bei diesem mechanischen Ding vergaß, stieß seine Klinge in den Metallrachen. Doch das Untier schloß ihn, und das Schwert zerbrach.

Zieht Euch zurück, Sir Bowgentle, drängte Hawkmoon. Ohne Waffe dürft Ihr nicht in den Kampf eingreifen.

Beim Klang seiner Stimme drehte sich der Schädel des Ungeheuers, und es schlug mit den Krallen nach Hawkmoon. In seinem Ausweichmanöver stolperte Hawkmoon und fiel.

Da stürmte erneut Graf Brass herbei und brüllte kaum weniger laut als sein mechanischer Gegner. Wieder klirrte die schwere Klinge gegen die Schuppen. Und wieder drehte das Ungeheuer sich, um sich auf den neuen Angreifer zu werfen.

Aber die drei Männer ermüdeten allmählich. Die Reise durch die Wüste hatte sie geschwächt, und ihre Flucht vor dem Untier über die Hügel hatte sie auch Atem gekostet. Hawkmoon sah schon ihr unvermeidliches Ende voraus  und niemand würde je erfahren, wo und wie sie gestorben waren.

Er hörte Graf Brass Schrei, als er mehrere Schritte durch einen Schwinger der Bestie zurückgeschleudert wurde. Durch seine schwere Rüstung behindert, stürzte er hilflos auf den Boden, ohne gleich wieder aufstehen zu können.

Das Metallungeheuer schien die Hilflosigkeit seines Gegners zu spüren und watschelte auf Graf Brass zu, um ihn unter seinen mächtigen Beinen zu zerstampfen.

Hawkmoon stieß einen unartikulierten Schrei aus. Er rannte auf das Untier zu und hieb das Schwert mit aller Gewalt auf seinen Rücken. Aber es hielt nicht an. Immer näher watschelte es auf Graf Brass zu.

Hawkmoon wirbelte herum, um sich zwischen die Metallkreatur und seinen Freund zu stellen. Er schlug auf seine Klauen ein, auf seinen Leib. Seine eigenen Knochen schmerzten entsetzlich bei jedem Aufprall des Schwertes.

Doch immer noch dachte das Ungeheuer gar nicht daran, seine Richtung zu ändern. Die blinden Augen stierten geradeaus.

Dann schleuderte es auch Hawkmoon zur Seite. Zerschunden und benommen lag er auf dem Boden und sah entsetzt und hilflos zu, als Graf Brass sich bemühte, hochzukommen. Er sah eines der monströsen Beine sich über Graf Brass Kopf heben, sah, wie der Freund einen Arm hob, als könnte er sich so gegen das Untier schützen. Irgendwie gelang es Hawkmoon, auf die Füße zu kommen und vorwärts zu taumeln, aber er wußte, er würde Graf Brass nicht mehr retten können, selbst wenn er das Maschinenungeheuer noch rechtzeitig genug erreichte. Und während er darauf zuschwankte, stürzte Bowgentle herbei  Bowgentle, der außer dem Schwertstumpf keine Waffe hatte , als könnte er die Bestie mit bloßen Händen zur Seite schieben.

Und Hawkmoon dachte: Ich habe meine Freunde wieder in den Tod geführt. Es stimmt, was Kalan sagte. Ich scheine ihre Nemesis zu sein.



5. 

EIN ANDERES LONDRA



Da zögerte das Untier plötzlich.

Fast kläglich winselte es.

Graf Brass nutzte die Gelegenheit. Eilig rollte er sich unter dem mächtigen Fuß weg. Er hatte zwar immer noch nicht die Kraft, sich zu erheben, aber er kroch mit dem Schwert in der Hand hastig davon.

Sowohl Bowgentle und Hawkmoon hatten angehalten. Sie fragten sich erstaunt, weshalb das Ungeheuer plötzlich wie erstarrt war.

Die mechanische Bestie krümmte sich. Ihr Wimmern klang nun wie flehend und furchterfüllt. Sie drehte den Schädel, als hörte sie eine Stimme, die außer ihr niemand vernahm.

Endlich kam Graf Brass schwerfällig auf die Füße und bereitete sich erschöpft auf die Fortsetzung seines Kampfes mit dem Untier vor.

Doch mit einemmal stürzte das Maschinenungeheuer mit einem Krach zu Boden, daß es die Erde unter seinen Füßen erschütterte. Die vielfarbig funkelnden Schuppen wurden matt. Es sah aus, als begännen sie zu rosten. Die Bestie rührte sich nicht mehr.

Wa-as bedeutet das? fragte Graf Brass verwirrt. Hat unser Wille es getötet?

Hawkmoon lachte, als der erste schwache Schimmer sich in der klaren Wüstenluft abzeichnete. Nicht unserer, aber vielleicht ein anderer.

Bowgentle schluckte, als auch er die sich bildenden Umrisse bemerkte. Was ist das? Eine Geisterstadt?

Fast.

Graf Brass knurrte. Er packte sein Schwert fester. Mir gefällt diese neue Gefahr nicht besser.

Es dürfte keine Gefahr sein  zumindest nicht für uns, beruhigte ihn Hawkmoon. Soryandum kehrt zurück.

Allmählich festigten sich die vagen Umrisse, nahmen Form an, bis schließlich eine ganze Stadt in der Wüste lag. Eine uralte Stadt war es, die eigentlich nur aus Ruinen bestand.

Graf Brass strich sich über den roten Bart. Seiner Haltung war anzusehen, daß er von Hawkmoons Worten nicht völlig überzeugt und bereit war, sich zu verteidigen.

Steckt Euer Schwert ein, Graf Brass, riet ihm Hawkmoon. Das ist wirklich das Soryandum, das wir suchten. Die Geistmenschen, jene Unsterblichen, von denen ich Euch erzählte, sind gerade rechtzeitig zu unserer Hilfe gekommen. Seht doch, wie schön Soryandum ist!

Soryandum war von malerischer Schönheit, trotz seiner Ruinen  oder vielleicht gerade deshalb? Ihre Mauern waren von Moos überwachsen, die Brunnen plätscherten friedlich, Efeu umrankte die teilweise eingestürzten Türme, und überall, aus allen Mauerspalten und den Ritzen im Pflaster spitzten gelbe, rote und purpurne Blumen hervor, und grüne Ranken schlangen sich um die Säulen aus Granit und Orsidian. Eine wundersame Stimmung herrschte in dieser stillen Stadt, in der nur das fröhliche Zwitschern und Trillern von Vögeln zu hören war, die sich ihre Nester unter den morschen Dachsparren gebaut hatten. Und ganz sanft strich der Wind durch die verlassenen Straßen und wirbelte den Staub auf.

Das ist Soryandum, sagte Hawkmoon erneut, und seine Stimme klang fast ehrfürchtig.

Sie standen auf einem von Ruinen umringten Platz, neben dem toten Metallungeheuer.

Graf Brass fand als erster seine Fassung wieder. Er schritt vorsichtig über das mit blühendem Unkraut durchzogene Pflaster und berührte eine Hauswand. Sie ist ja ganz fest, brummte er. Wie kann das möglich sein?

Ich habe stets heimlich gelächelt, wenn jemand von seinem Glauben an das Übernatürliche sprach, murmelte Bowgentle. Aber jetzt fange ich fast an, mir Gedanken zu machen …

Nichts Übernatürliches, sondern eine uralte Wissenschaft hat Soryandum zurückgebracht, versicherte ihm Hawkmoon, genau wie dieselbe Wissenschaft die Stadt hatte verschwinden lassen. Ich holte dem Geistvolk die Maschine, die es dazu benötigte, denn sie selbst können ihre Stadt nicht mehr verlassen. Diese Menschen waren früher einmal genau wie wir, aber über die Jahrhunderte hinweg  durch einen Prozeß, den ich nicht einmal ahnen kann , haben sie sich ihrer körperlichen Form entledigt und sind zu Wesen des Geistes geworden. Aber sie können leibliche Gestalt annehmen, wenn sie es wollen, und sie verfügen über viel größere Kraft als die meisten Sterblichen. Sie sind friedliebende Menschen  und so schön wie ihre Stadt.

Eure Worte sind sehr schmeichelhaft, alter Freund, erklang es aus der leeren Luft.

Rinal? Hawkmoon glaubte die Stimme zu erkennen. Seid Ihr es?

Richtig geraten. Aber wer sind Eure Begleiter? Ihre Anwesenheit verwirrte unsere Instrumente. Deshalb zögerten wir auch, uns und unsere Stadt zu zeigen, da es ja hätte sein können, daß sie etwas Schlimmes gegen die Stadt im Schilde führen und sie Euch überlisten, sie nach Soryandum zu bringen.

Sie sind gute Freunde, versicherte ihm Hawkmoon, aber nicht aus dieser Zeit. Ist es das, was Eure Instrumente verwirrt, Rinal?

Könnte sein. Nun, ich vertraue Euch, Hawkmoon, und aus gutem Grund. Ihr seid ein willkommener Gast in Soryandum, denn nur Euch verdanken wir unser Überleben.

Und ich Euch das meine. Hawkmoon lächelte. Wo seid Ihr, Rinal?

Die hochgewachsene Gestalt Rinals erschien plötzlich neben ihm. Der Körper war nackt, ohne jeglichen Schmuck, und milchig durchscheinend, sein Gesicht schmal, und die Augen wirkten blind  so blind wie die des Maschinenungeheuers , zweifellos aber sahen sie Hawkmoon ganz deutlich.

Geisterstadt, Geistmenschen. Graf Brass schüttelte den Kopf und schob das Schwert in die Hülle zurück. Doch wenn Ihr unser Leben vor diesem Ding gerettet habt, er deutete auf das Metalltier, muß ich Euch danken. Jetzt erst hatte er sich völlig von seiner Überraschung erholt und besann sich seiner Manieren. Ich danke Euch aus tiefster Seele, Sir Geist.

Ich bedauere, daß unser Metallwächter Euch solche Unannehmlichkeiten bereitet hat, entschuldigte sich Rinal. Wir schufen ihn vor vielen Jahrhunderten, um unsere Schätze zu behüten. Wir hätten ihn längst vernichtet, aber wir befürchteten, die Knechte des Dunklen Imperiums könnten zurückkehren, sich unserer Maschinen bemächtigen und sie zum Bösen verwenden. Außerdem konnten wir nichts gegen das Metalltier unternehmen, solange es nicht in den Stadtbereich kam, denn wie Ihr, Dorian Hawkmoon, ja wißt, haben wir außerhalb Soryandums keine Macht. Unsere Existenz ist untrennbar mit der Stadt verbunden. Es war jedoch einfach, der Bestie den Befehl, zu sterben, zu erteilen, nachdem sie erst hier war.

Wie gut, daß Ihr uns den Rat gabt, hierher zu fliehen, Herzog Dorian, sagte Bowgentle erleichtert seufzend. Hätten wir es nicht getan, wären wir jetzt alle drei tot.

Wo ist Euer anderer Freund? erkundigte sich Rinal. Jener, der seinerzeit mit Euch nach Soryandum kam.

Oladahn ist ein zweites Mal gestorben, murmelte Hawkmoon düster.

Ein zweites Mal?

Ja. Genau wie diese, meine beiden Freunde, einem zweiten Tod sehr nahe kamen.

Ihr weckt meine Neugier. Rinal lächelte. Kommt, wir werden eine kleine Stärkung für euch besorgen, und während Ihr sie zu euch nehmt, erklärt ihr mir und den paar anderen Überlebenden meines Volkes diese Rätsel.

Rinal führte die drei Gefährten durch die Ruinen Soryandums, bis sie zu einem noch einigermaßen gut erhaltenen, dreistöckigen Haus kamen, das seltsamerweise keine Tür in Bodenhöhe hatte. Hawkmoon war schon einmal hier gewesen. Es unterschied sich nicht sehr von den anderen Ruinenhäusern Soryandums, aber hier wohnten die Geistmenschen, wenn sie körperliche Gestalt annahmen.

Zwei weitere ihrer Art schwebten von dem oberen Stockwerk zu Hawkmoon, Graf Brass und Bowgentle herunter. Die drei Geistmenschen trugen die Freunde nun mühelos mit ihnen zurückschwebend zu einem breiten Fenster im ersten Stock, das als Eingang diente.

In einem leeren, sauberen Zimmer setzte man den dreien Speisen vor, obgleich die Geistmenschen selbst keine Nahrung benötigten. Die Speisen waren ungemein schmackhaft, wenn auch fremdartig. Graf Brass ließ es sich sofort schmecken und sprach kaum ein Wort, während Hawkmoon Rinal berichtete, weshalb sie seine und die Hilfe seines Volkes benötigten.

Aber auch als Hawkmoon geendet hatte, aß Graf Brass genußvoll weiter. Bowgentle, der sich heimlich darüber amüsierte, war weniger am Essen interessiert, als möglichst viel über Soryandum und seine Bewohner, ihre Geschichte und Wissenschaften zu erfahren. Rinal bemühte sich, diesen Durst zu stillen, während Hawkmoon sich nun dem köstlichen Mahl widmete. Rinal erzählte Bowgentle, daß während des Tragischen Jahrtausends die meisten großen Städte und Nationen sich darauf konzentriert hatten, immer neuere und mächtigere Kriegswaffen zu produzieren. Dank seiner abgelegenen Lage war es Soryandum möglich gewesen, neutral zu bleiben. Statt sich wie fast alle anderen mit der Erfindung von Waffen zu beschäftigen, widmeten die Soryander sich friedlichen Wissenschaften, wie der Erforschung von Materie, Raum und Zeit.

Deshalb hatten die Soryander und ihre Stadt das Tragische Jahrtausend überlebt und nichts von ihrem Wissen vergessen, während überall sonst alles zerstört war und man die Wissenschaften als Zauberei ablehnte, weil die Nachkommen von Aberglauben erfüllt waren.

Deshalb suchten wir Euch auf, um Eure Hilfe zu erbitten, sagte Hawkmoon. Wir möchten gern herausfinden, wie es Baron Kalan gelang zu entfliehen, und wohin er sich zurückgezogen hat. Und natürlich liegt uns viel daran zu erfahren, wie er es fertigbringt, den Strom der Zeit zu manipulieren  denn das hat er getan, als er Graf Brass und Bowgentle und die anderen, die ich erwähnte, aus einer Zeit in die andere versetzte  und trotzdem kein Paradoxon verursacht hat, zumindest, soweit wir es feststellen können.

Das scheint mir das einfachste der Probleme zu sein, sagte Rinal lächelnd. Dieser Kalan muß über enorme Energien verfügen. Ist er derjenige, der Eure Kristallmaschine vernichtete  die, die wir Euch gaben, um Eure Stadt und Burg aus dieser Raumzeit zu heben?

Nein, ich glaube, das war Taragorm, erwiderte Hawkmoon. Aber Kalan ist nicht weniger fähig als der ehemalige Herr des Palasts der Zeit. Ich vermute jedoch, daß er sich der genauen Natur seiner Macht über die Zeit nicht sicher ist. Er zögert, sie voll auszuprobieren. Und er scheint auch zu glauben, daß mein Tod zu diesem Zeitpunkt die Vergangenheit ändern würde. Wäre das möglich?

Rinal blickte ein wenig zweifelnd auf den Boden. Es könnte sein, erwiderte er schließlich. Dieser Baron Kalan scheint sich mit dem Wesen der Zeit doch ziemlich gut auszukennen. Natürlich, objektiv betrachtet, gibt es so etwas wie Vergangenheit, Gegenwart oder Zukunft überhaupt nicht. Mir erscheint Baron Kalans Plan unnötig kompliziert. Wenn er die Zeit in diesem Ausmaß manipulieren kann, wäre es doch günstiger für ihn, zu versuchen, Euch zu töten, ehe  natürlich subjektiv gesprochen  Ihr dem Runenstab zu Diensten sein konntet.

Das würde dann alle Ereignisse ändern, die mit unserem Sieg über das Dunkle Imperium zu tun hatten?

Das ist eines der Paradoxa. Ereignisse sind Ereignisse, sie geschehen. Sie sind Wirklichkeit. Aber die Wirklichkeit variiert in den verschiedenen Dimensionen. Es ist durchaus möglich, daß eine Dimension der Erde dieser so sehr gleich ist, daß es auch zu ähnlichen Ereignissen kommt, die dort aber vielleicht noch bevorstehen, während sie hier überstanden sind … Rinal lächelte. Graf Brass Stirn war tief gerunzelt, er zupfte an seinem Schnurrbart und schüttelte den Kopf, als hielte er Rinal für verrückt.

Nun, hättet Ihr eine andere Erklärung, Graf Brass?

Mein Interessengebiet ist die Politik, brummte Graf Brass. Ich konnte mich nie für die Abstrakta der Philosophie begeistern. Mein Gehirn ist nicht geschult, Euren Vermutungen zu folgen.

Hawkmoon lachte. Auch meines nicht. Nur Sir Bowgentle versteht offenbar, was Rinal meint.

Nicht alles, wehrte Bowgentle bescheiden ab. Aber einen Teil doch. Ihr glaubt also, Kalan könnte sich in einer anderen Dimension der Erde aufhalten, wo es einen Graf Brass gibt, der vielleicht nicht genau wie dieser Graf Brass ist, der neben mir sitzt?

Wa-as? knurrte Graf Brass. Habe ich einen Doppelgänger?

Wieder lachte Hawkmoon. Aber Bowgentles Gesicht war ernst, als er erwiderte: Nicht ganz, Graf Brass. Ich würde eher annehmen, daß in dieser Welt Ihr der Doppelgänger seid  und ich ebenso. Ich glaube nicht, daß dies unsere Welt ist  daß unsere Vergangenheit nicht völlig, nicht in allen Einzelheiten so ist, wie Freund Hawkmoon sich an sie erinnert. Wir wurden ohne unseren Willen als Eindringlinge hierhergebracht, um Herzog Dorian zu töten. Aber aus welchen Gründen  abgesehen vielleicht von perversen Rachegelüsten  tötet Kalan Herzog Dorian nicht selbst? Weshalb muß er uns dazu benutzen?

Wegen der Auswirkungen  wenn Eure Theorie stimmt …, warf Rinal ein. Seine Handlungsweise würde möglicherweise etwas für ihn Nachteiliges heraufbeschwören. Tötet er Hawkmoon selbst, geschieht ihm etwas  es käme zu einer Kettenreaktion, die anders verlaufen würde, wenn einer von euch Hawkmoon in den Tod schickte.

Aber er muß die Möglichkeit doch in Betracht gezogen haben, daß wir uns nicht dazu überreden lassen, Herzog Dorian umzubringen.

Nein, ich glaube, das hat er nicht. Ich denke eher, daß die Dinge völlig entgegen seiner Erwartung verliefen. Deshalb versuchte er auch weiterhin, euch zu überreden, Hawkmoon das Leben zu nehmen, selbst dann noch, als für ihn offensichtlich war, daß ihr ihm mißtraute. Er muß einen Plan entwickelt haben, der von der Voraussetzung ausgeht, daß Hawkmoon durch eure Hand in der Kamarg den Tod findet. Darum wird er immer hysterischer. Zweifellos hängt viel von seinem Plan ab, daß er alles durch Hawkmoons Weiterleben gefährdet sieht. Deshalb hat er sich auch nur jener von euch entledigt, die ihn direkt angegriffen haben. Er ist irgendwie verwundbar. Es wäre gewiß günstig, wenn ihr herausbekämt, auf welche Weise.

Hawkmoon zuckte die Schultern. Wie sollen wir das herausfinden, wenn wir nicht einmal wissen, wo Kalan sich versteckt hält?

Oh, es wäre möglich, ihn aufzuspüren, erwiderte Rinal nachdenklich. Wir haben so einiges erfunden, als wir nach einer Möglichkeit forschten, unsere Stadt durch die Dimensionen zu bewegen  Sensoren und ähnliche Instrumente, beispielsweise, mit denen man die verschiedenen Ebenen des Multiversums abtasten kann. Wir werden uns darum kümmern. Für uns haben wir nur eine einzige Sonde gebraucht, um dieses Gebiet unserer eigenen Erde zu beobachten, während wir uns in einer anderen Dimension aufhielten. Die restlichen zu aktivieren, wird nur eine kurze Weile dauern. Würde euch das helfen?

Sehr sogar, versicherte ihm Hawkmoon.

Bedeutet das, daß wir eine Chance bekommen, Kalan zu fassen?

Bowgentle legte eine Hand auf die Schulter des Mannes, der in späteren Jahren sein bester Freund werden würde. Ihr verlangt ein wenig zu viel, Graf. Rinals Instrumente gestatten nur einen Blick in diese Dimensionen. Sie aufzusuchen, bedürfte es sicher anderer Maschinen.

Rinal nickte. Das stimmt. Aber laßt uns erst einmal sehen, ob wir diesen Baron Kalan des Dunklen Imperiums überhaupt finden können. Die Wahrscheinlichkeit ist nicht allzu groß  denn es gibt unendlich viele Dimensionen allein dieser Erde.

Fast den ganzen nächsten Tag, während Rinal und seine Leute an ihren Maschinen arbeiteten, schliefen sich Hawkmoon, Bowgentle und Graf Brass gründlich aus, um sich von den Strapazen der Reise und des Kampfes mit der Metallbestie zu erholen.

Am Abend aber schwebte Rinal durch das Fenster ihres Zimmers. Die Sonne schickte ihre letzten Strahlen durch die Stadt. Sie drangen durch Rinals durchsichtigen Körper, daß es aussah, als leuchte er von innen heraus.

Die Instrumente sind bereit, erklärte er. Wollt ihr mitkommen? Wir fangen jetzt an, die Dimensionen abzutasten.

Graf Brass sprang hoch. Ja, natürlich!

Die beiden anderen erhoben sich ebenfalls, als zwei von Rinals Volk ebenfalls durch das Fenster schwebten. In ihren starken Armen trugen sie sie von außen in das obere Stockwerk, wo eine Anzahl von Maschinen standen, die keinerlei Ähnlichkeit mit irgendwelchen hatten, die die drei Menschen je zuvor gesehen hatten. Wie das Kristallgerät, das Burg Brass durch die Dimensionen versetzt hatte, sahen auch diese mehr wie Juwelen als wie Geräte aus  einige dieser glitzernden Kostbarkeiten waren fast von Mannesgröße. Vor jeder dieser ungewöhnlichen Maschine schwebte ein Geistmensch und hantierte an einem kleineren Juwel, nicht unähnlich jener winzigen Pyramide, die Hawkmoon in Baron Kalans Hand gesehen hatte.

Tausende von Bildern schoben sich über den Schirm, als die Sonden in die Dimensionen des Multiversums tauchten. Fremdartige Szenen huschten vorbei, die kaum auf eine Erde schließen ließen, wie Hawkmoon sie kannte.

Stunden später rief Hawkmoon: Halt! Dort! Eine Tiermaske! Ich habe sie gesehen!

Der Geistmensch an dieser Sonde strich über eine Reihe von Kristallen und versuchte, das Bild zurückzuholen, das so flüchtig zu sehen gewesen war, aber es glückte ihm nicht.

Die Sonde begann ihre Suche von neuem. Zweimal glaubte Hawkmoon Szenen zu sehen, die auf Kalans Anwesenheit hindeuteten, aber beide Male verloren sie sich wieder.

Und dann endlich, durch reinen Zufall, stießen sie auf eine weiße, glühende Pyramide  zweifellos die, in der Baron Kalan reiste.

Die Sensoren empfingen ein ungewöhnlich starkes Signal, denn die Pyramide war gerade selbst unterwegs  zurück zu ihrer Heimatbasis, wie Hawkmoon sehnlichst hoffte.

Wir können ihr ohne weiteres folgen. Paßt auf.

Hawkmoon, Graf Brass und Bowgentle starrten auf den Schirm, der die milchige Pyramide schattenhaft zeigte, bis sie schließlich zu einem Halt kam und durchsichtig zu werden begann. Jetzt konnten sie Baron Kalan von Vitalls Züge ganz deutlich erkennen. Er konnte natürlich nicht ahnen, daß er beobachtet wurde, und ausgerechnet auch noch von jenen, die er zu vernichten suchte. Aus der Pyramide kletterte er in einen großen, dunklen und schmutzigen Raum, der gut und gern eine Kopie seines alten Laboratoriums in Londra sein mochte. Er hatte die Stirn gerunzelt und studierte Notizen, die er sich offenbar unterwegs gemacht hatte. Eine weitere Gestalt kam in den Raum und sprach zu ihm. Das heißt, ihre Lippen bewegten sich, aber die drei Freunde hörten keinen Laut. Die Gestalt war auf die alte Weise der Bürger des Dunklen Imperiums gekleidet. Sie trug eine Maske, die ihren Kopf völlig bedeckte. Die Maske war aus in verschiedenen Farben emailliertem Metall und so gegossen, daß sie einer zischenden Schlange ähnelte.

Hawkmoon erkannte sie als den vermummenden Kopfputz des Ordens der Schlange  jenes Ordens, dem alle Zauberer und Wissenschaftler des alten Granbretaniens angehört hatten. Jetzt reichte der Schlangenköpfige Kalan eine ähnliche Maske, die dieser eilig über den Kopf zog  denn kein Granbretanier seiner Art ertrug es lange, sich unmaskiert von einem anderen sehen zu lassen.

Kalans Maske hatte dieselbe Schlangenform wie die seines Dieners, aber sie war kunstvoller gefertigt und mit Juwelen verziert.

Hawkmoon rieb sich das Kinn und überlegte, weshalb ihm irgend etwas an dieser Szene falsch vorkam. Er wünschte sich, dAverc, der viel vertrauter als er mit den Eigenheiten des Dunklen Imperiums gewesen war, wäre jetzt hier, denn gewiß fiele ihm sofort auf, was nicht stimmte.

Ob es vielleicht an den Masken lag? Sie waren bei weitem nicht so sorgfältig gearbeitet wie die, die er an den Männern des Dunklen Imperiums gesehen hatte. Ja selbst die der niedrigsten Diener waren feiner gewesen. Aber weshalb war das so?

Jetzt folgte die Sonde Kalan aus dem Labor durch gewundene Korridore, die sehr jenen ähnelten, die die einzelnen Gebäude in Londra miteinander verbunden hatten. Oberflächlich betrachtet, mochte dieser Ort durchaus die alte Hauptstadt Granbretaniens sein. Aber wiederum waren auch diese Gänge nicht ganz gleich. Der Stein der Wand war gröber bearbeitet, die Wandmalereien und Mosaiken schienen von mittelmäßigen Künstlern geschaffen zu sein. Das wäre in Londra nie geduldet worden, denn obgleich die Lords des Dunklen Imperiums einen abartigen Geschmack gehabt hatten, hatten sie nur die höchste Vollendung in künstlerischer und handwerklicher Arbeit, selbst bis in die geringsten Einzelheiten, geduldet.

Hier fehlte das Detail. Das Ganze wirkte wie eine schlechte Kopie.

Die Szene wechselte, als Kalan einen neuen Raum betrat, wo sich mehrere Maskierte befanden. Auch dieses Zimmer sah bekannt aus, war aber von so kruder Ausstattung wie alles Bisherige.

Graf Brass kochte fast vor Ungeduld. Wann können wir dort hin? Das ist unser Feind! Wir wollen ihn so schnell wie möglich stellen!

Es ist nicht so einfach, durch die Dimensionen zu reisen, erklärte Rinal mild. Ganz davon abgesehen, haben wir noch nicht berechnet, wo dieser Ort sich befindet, den wir im Augenblick beobachten.

Hawkmoon lächelte Graf Brass an. Habt Geduld, Sir.

Dieser Graf Brass war viel ungestümer als der, den Hawkmoon gekannt hatte. Zweifellos lag es daran, daß er zwanzig Jahre jünger war. Oder vielleicht war er auch nicht ganz derselbe, wenn Rinals Theorie stimmte  nur fast der gleiche aus einer anderen Dimension. Trotzdem, dachte Hawkmoon, ich bin mit ihm einverstanden, woher er auch immer sein mag.

Die Schärfe der Aufzeichnung läßt nach, erklärte der Geistmensch, der die Sonde bediente. Die Dimension, die wir hier abtasten, muß viele Ebenen entfernt sein.

Rinal nickte. Daran besteht kein Zweifel. Offenbar handelt es sich um eine, die selbst unsere abenteuerlustigen Vorfahren nie erforschten. Es wird schwierig werden, ein Tor zu finden.

Kalan fand eines, bemerkte Hawkmoon.

Rinal lächelte schwach. Durch Wissen oder Zufall, Freund Hawkmoon?

Durch Berechnungen, sicherlich. Denn wo sonst hätte er ein anderes Londra finden können?

Städte lassen sich erbauen, gab Rinal zu bedenken.

Genau wie neue Wirklichkeiten, murmelte Bowgentle.



6. 

NOCH EIN OPFER



Die drei Männer warteten geduldig, während Rinal und seine Leute sich eine Möglichkeit ausdachten, in diese Dimension zu gelangen, in der Baron Kalan von Vitall sich versteckt hielt.

Da dieser neue Kult vom echten Londra ausgeht, ist anzunehmen, daß Baron Kalan seine Anhänger heimlich besucht. Das erklärt auch das Gerücht, daß einige der Lords des Dunklen Imperiums sich noch in Londra aufhalten sollen, überlegte Hawkmoon laut. Unsere einzige andere Chance wäre, uns nach Londra zu begeben und Kalan dort zu finden, wenn er seinen nächsten Besuch macht. Aber reicht uns dafür die Zeit?

Graf Brass schüttelte den Kopf. Dieser Kalan befindet sich offenbar in einer Zwangslage und muß seinen Plan schnell ausführen. Ich verstehe nur nicht, wieso, wenn er doch mit allen Raum- und Zeitdimensionen nach Belieben spielen kann. Aber obwohl er doch gewiß auch uns manipulieren könnte, wie es ihm gefällt, tat er es nicht. Ich frage mich, weshalb wir für seine Pläne so ungeheuer wichtig sind?

Hawkmoon zuckte die Schultern. Das sind wir vielleicht gar nicht. Er wäre nicht der erste granbretanische Lord, den sein Rachedurst den Überblick verlieren läßt. Er erzählte ihnen die Geschichte von Baron Meliadus.

Bowgentle hatte inzwischen die Kristallgeräte studiert, um herauszufinden, wie sie wohl funktionierten, aber er kam nicht dahinter. Keines von ihnen war im Augenblick in Betrieb, denn die Geistmenschen hielten sich in einem anderen Teil des Hauses auf und beschäftigten sich mit dem Problem, Instrumente herzustellen, die sich durch die Dimensionen bewegen könnten. Sie würden nach dem Prinzip der Kristallmaschine vorgehen, die ihre Stadt versetzte, diese selbst konnten sie jedoch nicht dazu benutzen, da sie sie im Fall der Gefahr für sich benötigten.

Bowgentle kratzte sich am Kopf. Ich komme mit diesen Dingen nicht klar. Mit Sicherheit kann ich nur sagen, daß sie funktionieren.

Graf Brass Rüstung knarrte leicht, als er zum Fenster schritt und in die kühle Nacht hinausstarrte. Ich habe genug davon, hier eingesperrt zu sein, brummte er. Ein bißchen frische Luft täte mir sicher gut. Was ist mit euch beiden?

Hawkmoon schüttelte den Kopf. Ich schlafe mich lieber aus.

Ich begleite Euch, sagte Bowgentle. Aber wie kommen wir hier heraus?

Ruft Rinal, riet Hawkmoon ihnen. Er wird euch hören.

Zwei Geistmenschen eilten herbei und trugen die beiden, die sich in den Armen der zwei zerbrechlich Aussehenden offensichtlich nicht sehr wohl zu fühlen schienen, durch das Fenster und in die Tiefe. Hawkmoon machte es sich in einer Zimmerecke bequem und schlief.

Aber beunruhigende Träume quälten ihn, in denen seine Freunde zu seinen Feinden, die Lebenden zu Toten, die Toten zu Lebenden und einige zu Ungeborenen wurden. Er zwang sich, wach zu werden, und stellte mit schweißüberströmter Stirn fest, daß Rinal neben ihm stand.

Die Maschine ist bereit, erklärte ihm der Geistmann. Aber ich fürchte, sie ist nicht perfekt. Sie kann lediglich der Pyramide folgen. Sobald sie sich hier in dieser Welt wieder materialisiert, wird unsere Kugel ihr auf der Spur bleiben, wohin immer sie sich auch begeben mag  aber sie hat weder eigenen Antrieb noch eine Steuerung  sie kann, sozusagen, nur im Schlepptau der Pyramide bleiben. Die Gefahr besteht, daß ihr für alle Zeit in einer anderen Dimension gefangen bleibt.

Ich bin bereit, dieses Risiko auf mich zu nehmen, erklärte Hawkmoon. Es wird leichter zu ertragen sein als die Alpträume, die mich quälen. Wo sind Graf Brass und Bowgentle?

Sie spazieren durch die Straßen Soryandums. Soll ich sie holen lassen?

Ja, bat ihn Hawkmoon und rieb sich den Schlaf aus den Augen. Wir sollten unsere Pläne so schnell wie möglich machen. Ich habe das Gefühl, daß wir Baron Kalan schon sehr bald wiedersehen werden. Er streckte sich und gähnte. Der Schlaf hatte ihn nicht erfrischt, im Gegenteil, er fühlte sich müder als zuvor.

Oder besser doch nicht, sagte er nun. Ich schließe mich lieber ihnen an. Die Nachtluft wird auch mir guttun.

Wie Ihr wollt. Ich bringe Euch hinunter. Rinal schwebte auf Hawkmoon zu. Als er ihn zum Fenster hob, fragte Hawkmoon: Wo ist die Maschine, von der Ihr gesprochen habt?

Die Dimensionskugel? Unten, in unserem Labor. Möchtet Ihr sie noch heute nacht sehen?

Das wäre vielleicht am klügsten. Ich bin ziemlich sicher, daß Kalan nicht lange auf sich warten lassen wird.

Gut. Ich werde Euch nach Eurem Gespräch mit Euren Freunden zu ihr bringen. Ihre Bedienung ist sehr einfach  es gibt kaum Armaturen, da der Zweck der Maschine ja lediglich ist, einer anderen zu folgen. Aber ich verstehe natürlich Eure Ungeduld, sie zu sehen. Also sprecht jetzt mit Euren Freunden.

Der Geistmann, der in der mondbeschienenen Straße kaum zu sehen war, verließ Hawkmoon, um ihn nach Bowgentle und Graf Brass suchen zu lassen.

Hawkmoon ließ sich Zeit und spazierte gemächlich durch die von blühenden Pflanzen durchwachsenen Straßen zwischen den Ruinen, aus deren Öffnungen das Mondlicht strahlte. Er genoß die Stille und den Frieden und begann sich wieder wohler zu fühlen. Auch sein Kopf wurde in der würzigen, kühlen Luft bald klarer.

Nach einer Weile hörte er Stimmen irgendwo vor sich und wollte seinen Freunden, gerade zurufen, als ihm bewußt wurde, daß es sich um drei und nicht zwei handelte. Im Schatten der Hausmauern und auf Zehenspitzen näherte er sich ihnen eilig. Hinter einer zerbrochenen Säule hielt er an und spähte hinaus auf einen nicht sehr großen Platz, auf dem Bowgentle und Graf Brass standen. Brass war wie erstarrt, und Bowgentle sprach mit leiser Stimme mit einem Mann, der mit überkreuzten Beinen in der Luft über ihm saß. Die Umrisse der Pyramide glühten nur schwach, als hätte der Baron sich bemüht, nicht auf sie aufmerksam zu machen. Kalan funkelte Bowgentle wütend an.

Was wißt Ihr von solchen Dingen? brüllte er unbeherrscht. Ihr  der Ihr selbst kaum wirklich seid.

Das mag sein. Aber ich nehme stark an, daß Eure eigene Wirklichkeit gefährdet ist. Habe ich recht? Weshalb könnt Ihr Hawkmoon denn nicht selbst töten? Wegen der Auswirkungen, richtig? Habt Ihr die Möglichkeiten einer solchen Handlung berechnet? Und sie sind wohl nicht sehr erfreulich für Euch?

Schweigt! schrie Kalan. Oder ich verbanne Euch ins Nichts. Ich biete Euch ein ganzes Leben, wenn Ihr Hawkmoon tötet oder Graf Brass dazu bringt, es zu tun!

Weshalb habt Ihr denn nicht Graf Brass ins Nichts befördert, als er Euch angriff? Vielleicht, weil Hawkmoon nur von einem von uns beiden getötet werden kann, nun da Oladahn und dAverc nicht mehr hier sind?

Sagte ich nicht, Ihr sollt schweigen! fauchte Kalan. Ihr hättet mit dem Dunklen Imperium zusammenarbeiten sollen, Sir Bowgentle. Eine Intelligenz wie Eure ist unter diesen Barbaren vergeudet.

Bowgentle lächelte. Barbaren? Ich habe ein wenig von dem erfahren, was das Dunkle Imperium in meiner Zukunft mit seinen Feinden machen wird. Eure Wortwahl ist nicht sehr treffend, Baron Kalan.

Ich warne Euch, knirschte Kalan jetzt drohend. Ihr geht zu weit. Ich bin immer noch ein Lord des Dunklen Imperiums und dulde eine solche Vertraulichkeit nicht!

Euer Mangel an Toleranz war schon einmal Euer Verhängnis  oder wird es sein. Es wird uns allmählich klar, was Ihr mit Eurer Londra-Imitation bezweckt …

Ihr wißt Bescheid? Ein Zug von Angst huschte über Kalans Züge. Er benetzte die Lippen und zog die Brauen zusammen. Ihr wißt es also? Ich glaube, wir haben einen Fehler begangen, als wir eine Figur mit Eurem Verstand und Eurer Einsicht aufs Spielbrett brachten.

Da mögt Ihr recht haben.

Kalan fummelte an der kleinen Pyramide in seiner Linken. Dann ist es wohl am klügsten, auch diese Figur jetzt zu opfern, murmelte er.

Bowgentle schien zu ahnen, was Kalan vorhatte. Er machte einen Schritt zurück. Ist es wirklich weise? Manipuliert Ihr nicht vielleicht Kräfte, die Ihr kaum versteht?

Vielleicht. Baron Kalan kicherte. Aber das dürfte Euch wenig nützen, nicht wahr?

Bowgentle wurde bleich.

Hawkmoon wollte auf den Platz laufen. Er machte sich Gedanken über Graf Brass starre Haltung, er schien offenbar nichts von dem zu bemerken, was vorging. Doch noch ehe er den ersten Schritt tat, spürte er eine leichte Berührung an der Schulter. Er wirbelte herum und zog das Schwert. Aber es war nur der nahezu unsichtbare Geistmann Rinal, der hinter ihm stand. Rinal wisperte:

Die Kugel kommt. Hier ist Eure Chance, der Pyramide zu folgen.

Aber Bowgentle befindet sich in Gefahr, murmelte Hawkmoon. Ich muß versuchen, ihn zu retten.

Das werdet Ihr nicht können. Es ist ohnehin unwahrscheinlich, daß ihm wirklich etwas zustößt. Er wird in seine eigene Zeit oder Dimension zurückkehren und sich nicht mehr an diese Ereignisse hier erinnern als an einen schwindenden Traum.

Aber er ist mein Freund …

Ihr werdet ihm besser helfen können, wenn Ihr eine Möglichkeit findet, Kalans Manipulationen für immer zu stoppen. Rinal deutete. Mehrere seiner Leute schwebten durch die Straße auf sie zu. Sie trugen eine große Kugel, die gelb glühte. Es werden ein paar Sekunden nach dem Verschwinden der Pyramide vergehen, ehe Ihr ihr folgen könnt.

Aber Graf Brass  er ist wie erstarrt!

Sobald Kalan nicht mehr hier ist, wird er wieder zu sich kommen.

Weshalb solltet Ihr mein Wissen fürchten, Baron Kalan? fragte Bowgentle soeben. Ihr seid stark, ich bin schwach. Ihr seid es doch, der mich wie eine Marionette bewegt.

Je mehr Ihr wißt, desto weniger kann ich vorhersehen, brummte Kalan. So einfach ist das, Sir Bowgentle. Lebt wohl!

Bowgentle schrie auf. Er wirbelte herum, als versuche er zu entkommen. Doch noch im Laufen begann er zu verschwinden, bis er nicht mehr zu sehen war.

Hawkmoon hörte Baron Kalan höhnisch kichern. Er haßte dieses Gelächter! Nur Rinals Hand auf seiner Schulter hielt ihn zurück, Kalan jetzt anzugreifen, der von seiner Anwesenheit nichts ahnte und sich gerade an Graf Brass wandte.

Ihr werdet viel gewinnen, wenn Ihr mir helft, Graf Brass, und nur verlieren, tut Ihr es nicht. Weshalb muß es immer Hawkmoon sein, der mir keine Ruhe läßt? Ich hatte es für die einfachste Sache der Welt gehalten, ihn auszuschalten. Und doch taucht er in jeder Wahrscheinlichkeitsebene auf, die ich erforsche. Manchmal glaube ich, er ist unsterblich  ewig. Nur wenn er von einem anderen Helden, einem anderen Diener dieses verdammten Runenstabs getötet wird, können die Ereignisse den Verlauf nehmen, den ich beabsichtige. Also erschlagt ihn, Graf Brass. Verdient Euch das Leben für Euch und mich!

Graf Brass bewegte den Kopf und blinzelte. Er blickte sich um, als sähe er weder die Pyramide noch ihren Passagier.

Kalans Maschine begann nun in milchiger Weiße aufzuglühen, dann wurde das Weiß zu funkelnder Glut, die Graf Brass blendete, daß er fluchte und schützend den Arm vor die Augen legte.

Dann verschwand das Glühen, und nur noch die schwachen Umrisse der Pyramide waren in der Nacht zu erkennen.

Schnell! drängte Rinal. Hinein in die Kugel.

Hawkmoon kletterte durch eine Öffnung, die wie ein Schleiervorhang war und sich sofort hinter ihm wieder verdichtete. Durch ihn hindurch sah er Rinal zu Graf Brass schweben, ihn hochheben, zur Kugel tragen und ihn hastig hineinstoßen, daß er, immer noch mit dem Schwert in der Hand, vor Hawkmoons Füße fiel.

Der Saphir! rief Rinal. Ihr braucht nur die Hand auf den Saphir zu legen. Ich wünsche Euch Erfolg in jenem anderen Londra, Dorian Hawkmoon!

Hawkmoon griff nach dem Saphir, der vor ihm in der Luft schwebte.

Sofort begann die Kugel sich um sie zu drehen, während er und Graf Brass unbewegt blieben. Sie befanden sich nun in absoluter Schwärze, abgesehen von dem Leuchten der weißen Pyramide vor ihnen.

Plötzlich tauchte eine Landschaft sonnenbeschienener grüner Hügel auf, die jedoch so eilig schwand, wie sie gekommen war. Weitere Gegenden folgten in schneller Reihenfolge: Megalithen aus Licht; Seen aus brodelndem Metall; Städte aus Glas und Stahl; Schlachtfelder, auf denen Tausende ihr Leben ließen; Wälder, durch die schattenhafte Riesen schritten; eisbedeckte Meere. Und immer befand die Pyramide sich vor ihnen, während sie durch eine Ebene der Erde nach der anderen tauchten, durch Welten, die völlig fremdartig waren, aber auch solche, die absolut identisch mit Hawkmoons Welt zu sein schienen.

Schon einmal zuvor war Hawkmoon durch die Dimensionen gereist, doch damals, um der Gefahr zu entgehen, jetzt dagegen reiste er ihr entgegen.

Graf Brass schüttelte verwirrt den Kopf. Was ist eigentlich geschehen? Ich erinnere mich, daß ich versuchte, Baron Kalan anzugreifen. Ich dachte mir, ehe er mich ins Nichts schickte, würde ich mir sein Leben nehmen. Doch als nächstes befand ich mich in diesem  diesem Fahrzeug. Wo ist Bowgentle?

Bowgentle war es gelungen, Kalans Plan zu durchschauen, erwiderte Hawkmoon grimmig und starrte blicklos auf die leuchtende Pyramide vor ihnen. Und so schickte Kalan ihn dorthin zurück, von woher er kam. Aber Kalan verriet sich  er ahnte nicht, daß ich es hörte. Er sagte, ich könne nur von einem Freund getötet werden  und zwar durch einen Diener des Runenstabs. Und dadurch könnte dieser Freund sich das eigene Leben retten.

Graf Brass zuckte die Schultern. Es scheint mir immer noch ein sehr abartiges Komplott zu sein. Weshalb sollte es eine Rolle spielen, von wem Ihr getötet werdet?

Nun, Graf Brass, sagte Hawkmoon ernst. Ich habe oft gesagt, daß ich alles dafür geben würde, wenn Ihr nicht in der Schlacht von Londra gefallen wärt. Ich würde dafür sogar mein Leben geben. Wenn also die Zeit kommen sollte, da Ihr genug von all dem hier habt, braucht Ihr mich nur umzubringen.

Graf Brass lachte. Wenn Ihr unbedingt sterben wollt, Dorian Hawkmoon, bin ich sicher, daß Ihr einen kaltblütigeren Meuchelmörder in Londra finden könnt  oder wo immer wir nun auch hinreisen. Er schob sein Schwert in die schwere Messingscheide zurück. Ich spare mir meine Kraft lieber, um mit Baron Kalan und seinen Knechten abzurechnen, wenn wir sie erst erreichen.

Wenn sie nicht auf uns vorbereitet sind, murmelte Hawkmoon, während die Szenen außerhalb der Kugel immer schneller wechselten. Ihm wurde vom Zusehen schwindlig, und er schloß die Augen. Diese Reise durch die Unendlichkeit scheint mir eine Endlosigkeit zu dauern! Einmal verfluchte ich den Runenstab, weil er sich in meine Angelegenheiten mischte, aber nun wünschte ich von Herzen, Orland Fank wäre hier, um mir zu raten. Aber es ist ja offensichtlich, daß der Runenstab nichts mit dieser Sache zu tun hat und auch nicht daran interessiert ist.

Um so besser, brummte Graf Brass. Für meinen Geschmack gibt es hier ohnehin bereits viel zuviel Zauberei und Wissenschaft. Ich werde glücklich sein, wenn alles vorbei ist, auch wenn es mit meinem Tod endet.

Hawkmoon nickte zustimmend. Er dachte an Yisselda und die Kinder. Er erinnerte sich des ruhigen Lebens in der Kamarg und welche Zufriedenheit es ihm gegeben hatte, die Tierwelt in den Marschen wieder heranwachsen zu sehen, und mitzuerleben, wenn die Ernte eingebracht wurde. Er bereute es bitter, daß er sich in die Falle hatte locken lassen, die Kalan ihm gestellt hatte, um in der Kamarg zu spuken.

Da lief es ihm heiß den Rücken hinab. War alles eine Falle?

Hatte Kalan vielleicht sogar beabsichtigt, daß sie ihm folgten? Eilten sie nun geradewegs in seine Falle? In ihr Verderben?




DRITTES BUCH:



ALTE UND NEUE TRÄUME



1. 

DIE UNFERTIGE WELT



Graf Brass, der nicht sonderlich bequem an die gekrümmte Kugelhülle gelehnt saß, ächzte und drehte sich auf die Seite. Er spähte durch den gelben Schleier der Wand und beobachtete blinzelnd, wie die Umwelt der Kugel sich vierzigmal in der Sekunde veränderte. Die Pyramide war immer noch voraus. Manchmal konnte er die Silhouette Baron Kalans darin sehen, und manchmal nahm die Pyramide das undurchsichtige blendende Weiß an.

Oh, meine Augen schmerzen, stöhnte er. Dieser ständig wechselnde Ausblick! Und mein Kopf brummt, wenn ich nur versuche, darüber nachzudenken, was vorgeht. Wenn ich jemals von diesem Abenteuer erzählen sollte, würde mir niemand glauben.

Hawkmoon bat ihn zu schweigen, denn die Szenen wechselten nun viel langsamer, und schließlich umgab sie wieder völlige Schwärze, in der sich außer ihnen nur die schwach glühende Pyramide befand.

Und plötzlich drang von irgendwoher Licht.

Hawkmoon erkannte Baron Kalans Labor. Er handelte instinktiv und schnell. Beeilt Euch, Graf Brass. Wir müssen die Kugel verlassen.

Sie sprangen durch den Schleiervorhang auf die schmutzigen Bodenfliesen. Glücklicherweise befanden sie sich hinter verschiedenen, großen, grotesk geformten Maschinen an einem Ende des Labors.

Hawkmoon sah die Kugel erzittern, dann war sie verschwunden. Nun bot ihnen nur noch Kalans Pyramide eine Chance, diese Dimension wieder zu verlassen. Bekannte Gerüche und Geräusche drangen auf Hawkmoon ein. Er erinnerte sich schaudernd, wie er vor langen Jahren als Baron Meliadus Gefangener das erstemal Kalans Labor betreten und Kalan ihm das Schwarze Juwel in die Stirn gepflanzt hatte. Er spürte eine seltsame Kälte in seinen Knochen, obwohl ihre Ankunft offenbar unbemerkt geblieben war, denn Kalans Gehilfen widmeten ihre ganze Aufmerksamkeit der Pyramide. Sie standen bereit, ihrem Herrn die Maske auszuhändigen, sobald er aus seinem ungewöhnlichen Fahrzeug stieg. Die Pyramide schwebte nun auf den Boden. Kalan kletterte heraus, nahm wortlos seine Maske entgegen und stülpte sie sich über. Seine Bewegungen verrieten Hast. Er sagte etwas zu seinen Dienern, die ihm daraufhin alle folgten, als er das Labor verließ.

Vorsichtig kamen Hawkmoon und Graf Brass aus ihrem Versteck hervor. Beide hatten ihre Schwerter gezogen. Nachdem sie sich vergewissert hatten, daß sich tatsächlich keine Menschenseele mehr im Labor aufhielt, überlegten sie ihren nächsten Schritt.

Vielleicht sollten wir warten, bis Kalan zurückkehrt, und ihn dann auf der Stelle töten, schlug Graf Brass vor. Zur Flucht können wir seine eigene Pyramide verwenden.

Aber wir wissen nicht, wie sie zu bedienen ist, gab Hawkmoon zu bedenken. Nein, ich bin dafür, daß wir uns erst ein wenig in dieser Welt umsehen und versuchen, etwas über Kalans Pläne herauszufinden, ehe wir ihn töten. Es wäre ja möglich, daß er Verbündete hat, die mächtiger sind als er und die dann seine Pläne weiterführen.

Klingt vernünftig, gab Graf Brass zu. Aber dieser Ort hier macht mich nervös. In engen Wänden fühlte ich mich noch nie wohl. Ich ziehe das Freie vor. Deshalb hielt ich es auch selten lange in einer Stadt aus.

Hawkmoon betrachtete Baron Kalans Maschinen. Viele von ihnen waren ihm dem Aussehen nach vertraut, aber er wußte nicht, wie sie funktionierten. Er fragte sich, ob er sie gleich vernichten, oder lieber erst herausfinden sollte, wozu sie gut waren. Ahnungslos mit der Art von Kräften herumzuexperimentieren, mit denen Baron Kalan sich beschäftigte, mochte sich als verhängnisvoll herausstellen.

Mit den richtigen Masken und geeigneter Kleidung hätten wir eine größere Chance, uns umzusehen, ohne unsere Identität zu verraten, sagte Hawkmoon nachdenklich. Ich glaube, wir sollten uns als erstes darum kümmern.

Graf Brass pflichtete ihm bei.

Sie öffneten die Tür des Labors und kamen auf einen niedrigen Gang. Die Luft war stickig und stank nach Moder. Ganz Londra hatte früher so gerochen. Doch nun, da Hawkmoon sich die Wandmalereien näher ansehen konnte, war er sicher, daß das hier nicht die alte granbretanische Hauptstadt war. Das Fehlen von Details war zu auffällig. Die Bilder waren nur in Umrissen gearbeitet und mit Farben gefüllt, doch nicht mit den verschiedenen geschickten Tönen talentierter Künstler. Wo die Farben sich im alten Londra geschnitten hatten, um eine bestimmte Wirkung zu erzielen, waren diese hier nur schlecht gewählt. Es erweckte den Eindruck, als hätte jemand, der Londra nicht länger als eine halbe Stunde gesehen hatte, versucht es nachzuahmen.

Selbst Graf Brass, der die Hauptstadt Granbretaniens ein einziges Mal besucht hatte, fiel der Unterschied auf. Sie schlichen vorsichtig den Gang weiter, ohne auf irgend jemanden zu stoßen, und überlegten, wohin Baron Kalan sich wohl begeben haben mochte, als der Korridor eine Biegung machte und sie plötzlich zwei Soldaten in Heuschreckenmasken  König Huons alter Leibgarde  gegenüberstanden, die mit Lanze und Schwert bewaffnet waren.

Sofort machten Graf Brass und Hawkmoon sich zum Kampf bereit, da sie erwarteten, von den beiden Kriegern angegriffen zu werden. Die beiden Heuschreckenmasken nickten auf den Schultern der Männer, doch sie blickten Graf Brass und seinen Begleiter nur erstaunt an.

Einer der Soldaten sprach mit gedehnter, stumpf klingender Stimme: Weshalb tragt ihr keine Maske? Soll das so sein?

Seine Stimme klang wie die eines Träumenden und ähnlich wie Graf Brass, als Hawkmoon ihn in der Marsch aufgesucht hatte.

Ja, so soll es sein, bestätigte Hawkmoon. Und ihr habt uns eure Masken zu überlassen.

Aber auf den Gängen die Masken abzunehmen, ist verboten, erklärte der zweite Soldat. Seine behandschuhte Rechte fuhr zu dem schweren Insektenhelm, als wolle er ihn festhalten. Die Heuschreckenaugen schienen Hawkmoon spöttisch anzustarren.

Dann müssen wir mit euch darum kämpfen, knurrte Graf Brass. Zieht eure Schwerter.

Langsam holten die beiden ihre Klingen aus den Scheiden. Langsam verteidigten sie sich.

Es war grauenvoll, diese zwei zu töten, denn sie unternahmen kaum etwas zu ihrem Schutz. In weniger als dreißig Sekunden lagen sie auf dem Rücken. Hawkmoon und Graf Brass machten sich sofort daran, ihre Masken und Oberkleidung aus grünem Samt und grüner Seide an sich zu nehmen. Sie schafften es gerade noch. Hawkmoon überlegte sich soeben, was sie mit den Leichen tun sollten, als diese urplötzlich verschwanden.

Neue Zauberei? knurrte Graf Brass argwöhnisch.

Oder eine Erklärung, weshalb sie sich so merkwürdig benommen haben, erwiderte Hawkmoon nachdenklich. Sie verschwanden auf die gleiche Weise wie Bowgentle, Oladahn und dAverc. Der Heuschreckenorden war der kriegerischste in Granbretanien, und wer ihm angehörte, war erwiesenermaßen arrogant, stolz und schnell mit der Waffe. Entweder waren diese beiden also nicht wirklich aus Granbretanien und spielten nur ihre Rolle, wie Baron Kalan es haben wollte  oder sie stammten tatsächlich aus Londra und befanden sich in einer Art Trance.

Ja, es hatte wahrhaftig den Anschein, als bewegten sie sich im Traum, murmelte Graf Brass.

Hawkmoon rückte seine eroberte Maske auf dem Kopf zurecht. Wir benehmen uns am besten ähnlich, wenn wir mit jemandem zusammenkommen, schlug er vor. Auch das dürfte zu unserem Vorteil sein.

Zumindest werden wir keine Schwierigkeiten mit den Leichen haben, flüsterte Graf Brass, wenn alle, die wir töten, mit solcher Schnelligkeit verschwinden.

Sie hielten bei mehreren Türen an, doch keine ließ sich öffnen. Inzwischen waren sie auch schon an einer größeren Zahl Maskierter vorbeigekommen, Soldaten der größeren Orden: des Schweines, Drachen, Geiers und dergleichen, doch einem Angehörigen des Ordens der Schlange waren sie noch nicht begegnet, und gerade einer von ihnen hätte sie am ehesten zu Baron Kalan führen können. Es wäre auch sehr nützlich, die Heuschreckenmasken gegen Schlangenmasken auszutauschen.

Schließlich kamen sie zu einer Tür, vor der zwei Männer, in den gleichen Masken wie ihren, Posten standen. Eine bewachte Tür muß in einen wichtigen Raum führen, dachte Hawkmoon. Vielleicht ließe sich dort die Lösung zu dem Problem finden, dessentwegen sie Kalan gefolgt waren. Seine Gedanken überschlugen sich, dann sagte er mit einer so verträumten Stimme, wie er nur fertigbrachte:

Wir haben den Befehl, euch abzulösen.

Uns ablösen? murmelte einer der Soldaten. Haben wir denn schon eine volle Wachperiode hinter uns? Ich glaubte, wir seien erst eine Stunde hier. Aber die Zeit … Er hielt inne. Es ist alles so merkwürdig hier.

Wir sollen euch ablösen, sagte Graf Brass, der Hawkmoons Plan erriet. Mehr wissen wir nicht.

Wie Schlafwandler salutierten die beiden. Wie Schlafwandler zogen sie sich zurück und überließen Hawkmoon und Graf Brass ihre Posten.

Kaum waren die beiden außer Sichtweite, drehte Hawkmoon sich um und versuchte, die Tür zu öffnen. Aber sie war, wie alle anderen bisher, verschlossen.

Graf Brass blickte sich schaudernd um. Das hier scheint mir viel eher eine echte Unterwelt zu sein, als jene, in der ich mich ursprünglich fand.

Ihr seid der Wahrheit vielleicht sehr nahe, brummte Hawkmoon, während er sich mit dem Schloß befaßte. Wie fast alles hier war es auch primitiv. Er holte den spitzen Dolch mit dem smaragdbesetzten Griff hervor, den er dem einen der Heuschreckenkrieger abgenommen hatte, und steckte die Spitze ins Schloß. Er bewegte sie ein paar Sekunden versuchsweise, dann drehte er sie scharf. Ein Klicken war zu hören, und die Tür schwang auf.

Die beiden Gefährten traten in den dahinterliegenden Raum.

Beide hielten unwillkürlich bei dem sich ihnen bietenden Anblick den Atem an.



2. 

EIN MUSEUM DER LEBENDEN UND TOTEN



König Huon! flüsterte Hawkmoon. Schnell schloß er die Tür hinter ihnen und blickte zu der großen Kugel auf, die hoch von der Decke hing. In ihr schwamm die runzlige Gestalt des uralten Königs, der einst mit der klangvollen Stimme eines jungen Mannes gesprochen hatte.

Ich dachte, Meliadus habe Euch ermordet!

Ein kaum hörbares Wispern drang aus der Kugel. Meliadus, klang es wie ein schwaches Seufzen. Meliadus.

Der König träumt, sagte die Stimme Flânas, der Königin von Granbretanien.

Und nun sahen sie auch sie in ihrer Reihermaske aus Goldfiligran mit den Reiheraugen aus facettierten Splittern von tausend seltenen Edelsteinen. Sie trug ein wallendes Brokatgewand und kam langsam auf sie zu.

Flana?

Hawkmoon schritt ihr entgegen. Wie kommt Ihr hierher?

Ich bin in Londra geboren. Wer seid Ihr? Doch auch wenn Ihr vom Orden des Königs seid, dulde ich nicht, daß Ihr so vertraulich zu Flana, der Gräfin von Kanbery, sprecht.

Jetzt Königin Flana, berichtigte Hawkmoon.

Königin  Königin  Königin … wisperte die ferne Stimme König Huons hinter und über ihnen.

König … Eine weitere Gestalt schritt, ohne sie zu beachten, an ihnen vorbei. König Meliadus …

Da wußte Hawkmoon, daß er das Gesicht Baron Meliadus, seines Erzfeinds sehen würde, wenn er dieser Gestalt den Helm vom Kopf risse. Aber er wußte auch, daß seine Augen so stumpf sein würden, wie zweifellos auch die von Flana waren. Er sah sich um. Noch viele andere befanden sich in diesem Raum  alles Edle des Dunklen Imperiums: Flânas früherer Gatte, Asrovak Mikosevaar; Shenegar Trott in seiner Silbermaske; Pra Flenn, Herzog von Lakasdeh im grinsenden Drachenhelm, der noch vor seinem neunzehnten Geburtstag gestorben war und mit eigener Hand über hundert Männer und Frauen getötet hatte, ehe er achtzehn wurde. Doch obgleich das hier eine Zusammenkunft der grausamsten und unerbittlichsten Kriegsherren Granbretaniens zu sein schien, achtete keiner auf sie. Sie hatten kaum Leben in sich. Nur Flana  die in Hawkmoons Welt noch zu den Lebenden zählte  war offenbar in der Lage, einigermaßen vernünftig zu sprechen. Der Rest war wie Schlafwandler, die ein oder zwei Worte murmelten, aber nicht mehr. Hawkmoons und Graf Brass Eindringen in dieses makabre Museum der Lebenden und Toten hatte sie aufgescheucht wie Vögel in einer Voliere.

Es war kein schönes Gefühl, besonders für Hawkmoon, der viele dieser Männer eigenhändig getötet hatte, diese Schlafwandler hier zu sehen. Er griff nach Flanâs Arm und nahm gleichzeitig seine Maske ab, damit sie sein Gesicht sehen konnte.

Flana! Erkennt Ihr mich denn nicht? Ich bin Hawkmoon! Wie seid Ihr hierhergekommen?

Nehmt sofort Eure Hände von mir, Krieger! sagte sie automatisch, obwohl es ihr ganz offensichtlich völlig gleichgültig war. Flana hatte nie sehr viel vom Protokoll gehalten. Ich kenne Euch nicht. Setzt Eure Maske wieder auf.

Dann müßt Ihr aus einer Zeit vor unserer ersten Begegnung gezogen worden sein  oder aus einer völlig anderen Welt, überlegte Hawkmoon laut.

Meliadus … Meliadus …, wisperte König Huon in der Thronkugel über ihren Köpfen.

König … König …, murmelte Meliadus in der Wolfsmaske.

Und Runenstab, murmelte der fette Shenegar Trott, der beim Versuch, sich diesen mystischen Stab anzueignen, gestorben war. Runenstab …

Das war offenbar alles, wovon sie sprechen konnten, von ihren Ängsten oder Ambitionen, jenen Ängsten und Ambitionen, die ihr Leben beherrscht und sie in ihr Verderben geführt hatten.

Ihr habt recht, wandte Hawkmoon sich an Graf Brass. Das hier ist die Welt der Toten. Aber wer hält diese bedauernswerten Kreaturen hier fest? Aus welchem Grund wurden sie wiedererweckt? Es ist wie eine makabre Schatzhöhle  mit menschlichem Plündergut aus der Zeit, alles hier zusammengehamstert.

Graf Brass schüttelte sich. Ich frage mich, ob ich vielleicht bis vor kurzem noch Teil dieser Sammlung war. Wäre das möglich, Herzog Dorian?

Das hier sind alle Edle des Dunklen Imperiums. Nein, ich glaube, Ihr wurdet aus einer Zeit gerissen, lange, ehe sie starben. Eure Jugend spricht dafür  und daß Eure letzte Erinnerung die an die Schlacht von Tarkien ist.

Ich danke Euch für diese Beruhigung, murmelte Graf Brass.

Hawkmoon legte einen Finger auf die Lippen. Hört Ihr es auch? Draußen auf dem Gang?

Ja, erwiderte der Graf schnell.

Wir ziehen uns in die Schatten zurück, drängte Hawkmoon. Ich glaube, jemand kommt hierher. Er wird sicher das Fehlen der Wachen bemerken.

Kein einziger in dem großen Raum, nicht einmal Flana, versuchte sie aufzuhalten, als sie sich durch die Menge drängten und sich in die dunkelste Ecke drückten, wo sie durch die breitschultrigen Gestalten von Adaz Promp und Jerek Nankenseen verborgen waren. Die beiden hatten schon früher immer gern des anderen Gesellschaft gesucht.

Die Tür flog auf. Baron Kalan von Vitall, Grandkonnetabel des Ordens der Schlange, starrte unter seiner Maske zweifellos verwirrt und gleichzeitig wütend herein.

Die Tür offen und die Wachen verschwunden! tobte er. Er funkelte die Gesellschaft der lebenden Toten an. Wer von euch ist dafür verantwortlich? Befindet sich gar einer unter euch, der mehr als nur träumt? Der mir die Macht rauben, sie an sich reißen möchte? Ihr, Meliadus  seid Ihr wach? Er zerrte den Wolfshelm hoch, aber Meliadus Gesicht war leer, die Augen stumpf.

Kalan schlug ihn auf die Lippen, doch Meliadus rührte sich nicht. Kalan knurrte aufgebracht.

Ihr, Huon? Selbst Ihr seid nicht mehr so mächtig wie ich. Huon wisperte weiter nur den Namen des einen.

Das gefällt Euch wohl nicht?

Aber der ihn ermorden würde: Meliadus … Meliadus …

Shenegar Trott? Kalan rüttelte die Schultern des unbewegten Grafen von Sussex. Habt Ihr die Tür geöffnet und die Wachen fortgeschickt? Und weshalb?

Kalan runzelte die Stirn. Nein, es kann nur Flana gewesen sein … Er suchte nach der Reihermaske von Flana Mikosevaar, der Herzogin von Kanbery. Flana ist die einzige, die etwas ahnt …

Was wollt Ihr jetzt schon wieder von mir, Baron Kalan? fragte Flana und kam näher. Ich bin müde, Ihr müßt mir Ruhe gönnen.

Ihr könnt mich nicht täuschen, zukünftige Verräterin. Ich habe hier einen Feind, und das seid Ihr. Wer könnte es sonst sein? Es ist im Interesse aller anderen, daß das alte Imperium neu entsteht.

Wie gewöhnlich verstehe ich Euch nicht, Kalan.

Nun, es stimmte, daß Ihr mich nicht verstehen solltet  aber ich frage mich …

Eure Wachen kamen herein, fuhr Flana fort. Unhöfliche Burschen, aber einer sah eigentlich recht manierlich aus.

Sah manierlich aus? Hatten sie denn ihre Masken abgenommen?

Einer.

Kalans Augen huschten durch den Raum, als er über die Bedeutung ihrer Bemerkung nachdachte. Wie …, murmelte er. Wie … Er blickte Flana finster an. Ich glaube immer noch, daß Ihr es getan habt!

Ich weiß nicht, wessen Ihr mich beschuldigt, Kalan, und es ist mir auch egal, denn dieser Alptraum wird bald enden, wie jeder schließlich endet.

Kalans Augen glitzerten höhnisch hinter der Schlangenmaske. Glaubt Ihr, Madam? Er drehte sich um, um das Schloß zu untersuchen. Meine Pläne gehen ständig schief. Jeder meiner Schritte beschwört weitere Komplikationen herauf. Es muß doch eine Möglichkeit geben, mit einem einzigen Schlag die Sache wieder völlig in den Griff zu bekommen. O Hawkmoon, Hawkmoon, ich wollte, Ihr würdet endlich sterben!

Bei diesen Worten trat Hawkmoon aus der Ecke und tupfte Kalan mit der flachen Klinge auf die Schulter. Kalan drehte sich um. Die Schwertspitze glitt unter die Maske und drückte ganz leicht gegen Kalans Kehle.

Hättet Ihr Euren Wunsch von Anfang an ein wenig höflicher formuliert, sagte Hawkmoon mit grimmigem Humor, hätte ich ihn Euch vielleicht erfüllt. Doch jetzt habt Ihr mich beleidigt, Baron Kalan. Zu oft schon wart Ihr nicht gerade freundlich zu mir.

Hawkmoon … Kalans Stimme klang fast wie die der lebenden Toten um ihn. Hawkmoon … Er holte Luft. Wie seid Ihr hierhergekommen?

Wißt Ihr es denn nicht, Kalan? Graf Brass trat neben ihn. Er nahm seine Maske ab und widmete Kalan ein breites Grinsen  das erste, das Hawkmoon seit seinem Auftauchen in der Kamarg an ihm sah.

Ist das noch Verrat? Hat er euch … Nein, er würde mich doch nicht hintergehen. Es steht zuviel für uns beide auf dem Spiel.

Vom wen sprecht Ihr?

Aber Kalan hatte sich wieder gefaßt. Mich zu diesem Zeitpunkt zu töten, wäre unser aller Verhängnis, erklärte er.

Ja, und Euch nicht zu töten, dürfte die gleichen Folgen haben. Graf Brass lachte. Was haben wir denn zu verlieren, Baron Kalan?

Ihr, Euer Leben, Graf Brass! sagte Kalan heftig. Ihr würdet wie diese anderen hier. Spricht Euch das an?

Nein. Graf Brass schlüpfte aus der Heuschreckenkleidung, die er über der Messingrüstung getragen hatte.

Dann seid kein Narr! zischte Kalan. Tötet Hawkmoon jetzt!

Was hattet Ihr eigentlich versucht, Kalan? warf nun Hawkmoon ein. Wolltet Ihr das ganze Dunkle Imperium neu aufleben lassen? Hofftet Ihr, ihm seine alte Macht wiederzugeben  in einer Welt, in der Graf Brass und ich und die anderen nie existierten? Aber als Ihr in die Vergangenheit zurückkehrtet und die Menschen hierherbrachtet, um Londra nachzubauen, mußtet Ihr feststellen, daß ihre Erinnerung nur schwach war. Es schien, als träumten sie alle. Sie hatten zu viele widersprüchliche Erlebnisse. Das verwirrte sie  und versetzte ihre Gehirne in Schlummer. Sie konnten sich nicht an Einzelheiten erinnern  deshalb sind alle Eure Wandgemälde und Artefakte so primitiv, nicht wahr? Und aus dem gleichen Grund sind Eure Wachen nutzlos. Und werden sie hier getötet, verschwinden sie  denn nicht einmal Ihr könnt die Zeit in einem Maß kontrollieren, daß sie das Paradoxon zweifach Toter dulden würde. Ihr begannt zu erkennen, daß  wenn Ihr die Geschichte ändert, und selbst wenn es Euch gelänge, das Dunkle Imperium wiederzuerrichten  alle unter dieser geistigen Verwirrung leiden würden. Alles würde genauso schnell zusammenbrechen, wie Ihr es aufbautet. Euer Triumph würde zu Schall und Rauch. Ihr könntet nur über unwirkliche Kreaturen in einer unwirklichen Welt herrschen.

Kalan zuckte die Schultern. Wir haben bereits Schritte unternommen, das zu ändern. Es gibt Lösungen, Hawkmoon. Vielleicht sind unsere Ambitionen ein bißchen weniger grandios, aber das Ergebnis mag sehr wohl das gleiche sein.

Was habt Ihr vor? knurrte Graf Brass.

Kalan lachte freudlos. Das hängt davon ab, was Ihr jetzt mit mir tut. Das versteht Ihr doch gewiß? Schon jetzt gibt es verwirrende Strudel in den Zeitströmen. Eine Dimension wird mit Bestandteilen einer anderen blockiert. Mein ursprünglicher Plan war ganz simpel, mich an Hawkmoon zu rächen, indem ich ihn von einem seiner Freunde töten ließ. Ich gebe zu, es war dumm von mir, das für so einfach zu halten. Außerdem begannt Ihr zu erwachen, statt in Eurem Traumstadium zu verharren. Ihr machtet Euch Gedanken und weigertet Euch, auf mich zu hören. Das hätte nicht sein dürfen, und ich verstehe nicht, was schiefgegangen ist.

Indem Ihr meine Freunde aus einer Zeit holtet, zu der wir uns noch nicht kannten, habt Ihr einen völlig neuen Möglichkeitsstrom geschaffen, sagte Hawkmoon. Und diesem entsprangen Dutzende weitere Möglichkeiten  Halbwelten, die Ihr nicht unter Kontrolle habt, die sich mit der vermischten, aus der wir ursprünglich alle kamen …

Stimmt. Kalan nickte. Aber es besteht immer noch eine Hoffnung, Graf Brass, wenn Ihr Hawkmoon tötet. Ihr müßt doch nun wirklich erkannt haben, daß Eure Freundschaft mit ihm Euch in den Tod führte, oder vielmehr es in Eurer Zukunft tun wird …

Also wurden Oladahn und die anderen lediglich in ihre eigene Zeit zurückversetzt. Und sie werden glauben, sie hätten nur geträumt, warf Hawkmoon ein.

Selbst dieser Traum wird verblassen, und sie werden ihn vergessen. Sie werden nie wissen, daß ich ihnen helfen wollte, ihr Leben zu retten.

Und weshalb habt Ihr mich nicht getötet, Kalan? Ihr hattet doch mehrmals die Gelegenheit dazu. Deshalb vielleicht, weil eine solche Handlung, wie ich vermute, unausbleiblich zu Eurem eigenen Tod führen würde?

Kalan schwieg. Aber gerade sein Schweigen bestätigte die Richtigkeit von Hawkmoons Vermutung.

Und nur, wenn ich von einem meiner bereits toten Freunde getötet würde, wäre es möglich, meine unliebsame Gegenwart aus all den möglichen Welten zu entfernen, die Ihr erforscht habt  jene Halbwelten, die Eure Instrumente entdeckten und in denen Ihr hofftet, das Dunkle Imperium wiederaufstehen zu lassen? Versucht Ihr deshalb so hartnäckig, Graf Brass zu überreden, daß er mich tötet? Und beabsichtigt Ihr, nachdem er es getan hat, das Dunkle Imperium in seine Ursprungswelt zurückzuversetzen  mit Euch als dem Drahtzieher dieser Puppen? Hawkmoon machte eine allumfassende Handbewegung, als er auf die Lebendtoten deutete. Selbst Königin Flana war nun still, als ihr Gehirn die Aufnahme der Information verweigerte, die zu ihrem Wahnsinn führen mochte. Diese Schatten hier sollen dann als die großen Kriegslords gelten, die vom Tode auferstanden sind, um Granbretanien zu neuem Ruhm zu verhelfen. Ihr werdet sogar eine neue Königin Flana haben, die dem Thron zugunsten dieses Schattenhuons entsagt.

Für einen Barbaren seid Ihr recht intelligent, erklang eine amüsierte Stimme von der Tür. Hawkmoon hielt weiter die Spitze seines Schwertes gegen Kalans Kehle gedrückt, während er sich dem Ursprung der Stimme zuwandte.

Eine bizarre Gestalt stand dort an der Tür zwischen zwei mit Flammenlanzen bewaffneten Heuschreckenkriegern, die durchaus nicht verträumt aussahen. Ganz offensichtlich gab es in dieser Welt auch Menschen, die nicht nur Schatten waren. Hawkmoon erkannte die Gestalt in der riesigen Maske, die gleichzeitig eine funktionierende Uhr war und gerade jetzt, während ihr Träger noch sprach, die ersten acht Takte von Shenevens Zeitantipathien schlug. Sie war ganz aus vergoldetem und emailliertem Messing, mit Ziffern aus eingelegtem Perlmutt, Zeigern aus Silberfiligran und einem goldenen Pendel in einem Behälter über der Brust.

Ich dachte mir, daß auch Ihr hier sein könntet, Lord Taragorm, sagte Hawkmoon. Er senkte sein Schwert, als das Feuer einer Flammenlanze seine Hüfte streifte.

Taragorm aus dem Palast der Zeit lachte hell.

Seid gegrüßt, Herzog Dorian. Ich nehme an, Ihr habt bereits bemerkt, daß meine beiden Begleiter nicht der Gesellschaft der Träumenden angehören. Sie entkamen mit mir bei der Belagerung von Londra, als es Kalan und mir klar wurde, daß die Schlacht für uns verloren war. Selbst damals konnten wir schon ein wenig in die Zukunft sehen. Mein bedauerlicher Unfall war wohlvorbereitet  eine Explosion extra zu dem Zweck, glauben zu machen, ich sei ihr zum Opfer gefallen. Und Kalans Selbstmord, wie Ihr wißt, war nichts weiter als sein erster Sprung durch die Dimensionen. Wir arbeiten seither vortrefflich zusammen. Allerdings ist es bedauerlicherweise zu Komplikationen gekommen.

Kalan nahm Hawkmoon und Graf Brass die Schwerter ab. Graf Brass war zu verwirrt, im Augenblick an Widerstand zu denken. Er hatte Taragorm, den Herrn des Palasts der Zeit, in seinem seltsamen Kostüm noch nie zuvor gesehen.

Taragorm klang zutiefst amüsiert, als er fortfuhr: Nun, da Ihr so freundlich wart, uns zu besuchen, hoffe ich, daß wir dieser Komplikationen endlich Herr werden können. Mit einem derartigen Glücksfall hatte ich wahrhaftig nicht gerechnet. Ihr wart schon immer sehr beharrlich, Hawkmoon.

Und wie, glaubt Ihr, Euch von diesen Komplikationen befreien zu können, die Ihr selbst geschaffen habt?

Das Zifferblatt neigte sich ein wenig schräg. Das Pendel darunter schwang gleichmäßig weiter, dafür sorgte die komplexe Maschinerie, die einen Ausgleich für jegliche Bewegung Taragorms schuf.

Das werdet Ihr selbst sehen, wenn wir in Kürze nach Londra zurückkehren. Ich spreche natürlich von dem echten Londra, in dem wir bereits erwartet werden, nicht von dieser schlechten Kopie  übrigens Kalans Idee, nicht meine.

Ihr habt mich aber dabei unterstützt! warf Kalan gekränkt ein, und ich muß schließlich die ganzen Risiken auf mich nehmen, indem ich ständig durch Tausende von Dimensionen hin und zurück reise …

Wir wollen doch nicht, daß unsere Gäste uns für uneinig halten, Baron Kalan, tadelte Taragorm. Zwischen den beiden hatte es schon immer eine gewisse Rivalität gegeben. Die Uhrenmaske verbeugte sich flüchtig vor Hawkmoon und Graf Brass. Habt die Ehre, uns zu begleiten, während wir die letzten Vorbereitungen zu unserer Rückreise in die alte Heimat treffen.

Und wenn wir uns weigern? fragte Hawkmoon finster.

Dann müßt Ihr für immer und alle Zeit hierbleiben. Ihr wißt, daß wir Euch nicht selbst töten dürfen, darauf baut Ihr, nicht wahr? Nun, lebend hier oder tot anderswo macht keinen großen Unterschied, Freund Hawkmoon. Und jetzt bedeckt Eure nackten Gesichter. Ihr mögt meine Bitte vielleicht für unfein halten, aber ich bin in dieser Beziehung schrecklich altmodisch.

Ich bedaure, daß ich Euch auch in dieser Weise beleidigt habe, entschuldigte sich Hawkmoon spöttisch. Er gestattete, daß die beiden Wachen ihn zur Tür brachten. Mit einer tiefen Verbeugung verabschiedete er sich von Flana mit den stumpfen Augen, und mit einer Handbewegung von den anderen, die, wie ihm schien, sogar zu atmen aufgehört hatten. Lebt wohl, traurige Schatten, rief er. Ich hoffe, ich werde zu guter Letzt doch noch die Ursache für eure Befreiung sein.

Das hoffe ich ebenfalls, versicherte ihm Taragorm amüsiert. In diesem Augenblick bewegten die Zeiger auf dem Zifferblatt sich um einen Bruchteil, und die Uhr schlug die volle Stunde.



3. 

GRAF BRASS ENTSCHEIDET SICH FÜR DAS LEBEN



Sie waren wieder in Baron Kalans Labor.

Hawkmoon musterte heimlich die beiden Wachen, die nun ihre Schwerter hatten. Er bemerkte, daß auch Graf Brass sich offenbar überlegte, ob es möglich wäre, trotz ihrer Flammenlanzen etwas gegen sie zu unternehmen.

Kalan befand sich bereits in der weißen Pyramide. Er nahm Justierungen an den kleineren Pyramiden vor, die vor ihm hingen. Da er noch immer die Schlangenmaske trug, hatte er offenbar leichte Schwierigkeiten, mit ihnen zurechtzukommen. Hawkmoon, der ihn dabei beobachtete, dachte, daß gerade das ein Hauptmerkmal der arroganten Kultur des Dunklen Imperiums symbolisierte.

Irgendwie war Hawkmoon völlig ruhig, während er über seine Lage nachdachte. Der Instinkt riet ihm abzuwarten, bis der richtige Augenblick kam. Aus diesem Grund entspannte er sich jetzt und achtete nicht weiter auf die Wachen mit ihren Flammenlanzen. Er konzentrierte sich auf Kalans und Taragorms Gespräch.

Die Pyramide ist gleich soweit, versicherte Kalan Taragorm. Aber wir müssen dann sofort aufbrechen.

Sollen wir uns vielleicht alle wie Ölsardinen in dieses Ding zwängen? fragte Graf Brass lachend. Da wurde Hawkmoon bewußt, daß auch sein Freund abzuwarten beschlossen hatte.

So ist es, erklärte Taragorm.

Noch während sie zusahen, begann die Pyramide anzuschwellen, bis sie doppelt, dann dreifach und vierfach so groß wie zuvor war und schließlich den ganzen freien Raum in der Mitte des Labors einnahm. Plötzlich hüllte sie auch Graf Brass, Hawkmoon, Taragorm und die beiden Heuschreckenkrieger ein, während Kalan sich über ihren Köpfen weiter mit seinen seltsamen Armaturen beschäftigte.

Na, seht Ihr? fragte Taragorm amüsiert. Kalan war schon immer sehr begabt, was das Wesen des Raumes betrifft, während meine Stärke in der Erkenntnis der Natur der Zeit liegt. Deshalb gelang es uns auch, gemeinsam solch nützliche Spielzeuge wie diese Pyramide zu schaffen.

Nun setzte die Pyramide sich in Bewegung und glitt durch die Myriaden Dimensionen der Erde. Wieder sah Hawkmoon bizarre Szenen, und viele, auf gewisse Weise verzerrte, ähnliche Welten wie seine eigene, und manche davon anders als jene, die ihm auf dem Weg zu Kalans und Taragorms Halbwelt aufgefallen waren.

Und jetzt befanden sie sich erneut in der Dunkelheit des scheinbaren Nichts. Außerhalb der schwach flackernden Pyramidenwände sah Hawkmoon nur absolute Schwärze.

Wir sind hier, brummte Kalan und hantierte an einer seiner winzigen Kristallpyramiden. Ihr ungewöhnliches Fahrzeug begann zu schrumpfen, bis es schließlich gerade groß genug war, Kalan einzuhüllen. Es wurde zuerst milchig, ehe es in dem bekannten blendenden Weiß glühte. Trotzdem trug es, wie es so über ihren Köpfen hing, nicht dazu bei, die Dunkelheit zu erhellen. Hawkmoon konnte nicht einmal sich selbst, geschweige denn die anderen sehen. Er fühlte, daß er auf festem Boden stand, und er roch modrig-feuchte Luft. Probehalber stampfte er einmal auf. Dieses Geräusch hallte von fernen Wänden wider. Offenbar befanden sie sich in einer Höhle oder einem großen Gewölbe.

Kalans Stimme dröhnte aus der Pyramide.

Der große Augenblick ist gekommen. Die Wiederauferstehung unseres ruhmvollen Imperiums steht bevor. Wir, die wir den Toten das Leben wiedergeben, und den Lebenden den Tod bringen können, sind der alten Lebensweise Granbretaniens treu geblieben. Wir haben geschworen, das Imperium zur alten Größe zu erheben und seine Macht über die ganze Welt auszubreiten. Nun sollt ihr, unsere Getreuen, jenen sehen, den ihr am meisten haßt!

Plötzlich war Hawkmoon in Licht gebadet. Woher es kam, war nicht zu erkennen, aber jedenfalls blendete es ihn, daß er die Augen mit den Händen schützte. Fluchend drehte er sich nach der einen und der anderen Seite, um der grellen, schmerzenden Helligkeit auszuweichen.

Seht, wie er sich windet! rief Kalan von Vitall. Seht, wie er sich zu verkriechen sucht, unser Erzfeind!

Hawkmoon zwang sich stillzustehen und seine Augen trotz des blendenden Lichts zu öffnen.

Ein durchdringendes Flüstern drang von allen Seiten auf ihn ein. Er blickte sich um, aber außer der grellen Helligkeit konnte er immer noch nichts sehen. Das Flüstern wurde zu einem Summen, das Summen zu einem Murmeln, das Murmeln zum Dröhnen, und aus dem Dröhnen erwuchs ein einzelnes Wort aus tausend Kehlen.

Granbretanien! Granbretanien! Granbretanien!

Und dann herrschte Schweigen.

Macht Schluß damit! donnerte Graf Brass Stimme in der Stille. Ahhh …

Und nun war auch Graf Brass in die grauenvolle Helligkeit gehüllt.

Hier ist der andere! erschallte Kalans Stimme aufs neue. Seht ihn euch an, ihr Getreuen, und zeigt ihm euren Haß, denn er ist Graf Brass. Ohne seine Hilfe hätte Hawkmoon nie vernichten können, was wir lieben. Durch Verrat, Heimtücke, meuchlerische Feigheit, und indem sie die Hilfe jener anflehten, die stärker waren als wir, glaubten sie, das Dunkle Imperium vernichten zu können. Aber das Dunkle Imperium ist nicht zerstört. Es wird noch stärker und größer werden! Seht ihn euch an, diesen Grafen Brass!

Hawkmoon sah, wie das weißglühende Licht um Graf Brass eine eigenartige bläuliche Färbung annahm, bis auch Graf Brass Messingrüstung blau schimmerte und er die behandschuhten Finger an den Helm drückte und einen grauenvollen Schmerzensschrei ausstieß.

Haltet ein! rief Hawkmoon. Weshalb quält ihr ihn so?

Taragorms amüsierte Stimme klang ganz aus der Nähe. Aber Freund Hawkmoon, das müßte Euch doch wahrhaftig klar sein.

Fackeln flammten plötzlich auf. Und Hawkmoon sah, daß sie sich tatsächlich in einer riesigen Höhle befanden. Und sie  Graf Brass, Taragorm, die beiden Wachen und er selbst  standen auf einer Plattform auf der Spitze einer Zikkurat in der Mitte der Höhle, während Baron Kalan in seiner Pyramide über ihren Köpfen schwebte.

Und unter ihnen drängten sich dicht an dicht gut tausend maskierte Gestalten, deren Helme Tierköpfe  Schweine, Wölfe, Bären, Geier und andere  darstellten. Sie jubelten begeistert, als Graf Brass, immer noch von den schrecklichen blauen Flammen eingehüllt, vor Schmerz schreiend auf die Knie sank.

Die flackernden Flammen offenbarten Wandmalereien und Skulpturen und Basreliefs, die, nach den deutlichen Einzelheiten ihrer Abartigkeit, offensichtlich Arbeit des echten Dunklen Imperiums waren. Da wußte Hawkmoon, daß sie sich in dem richtigen Londra befanden, vermutlich in einer Höhle weit unterhalb der Stadt.

Er versuchte, an Graf Brass heranzukommen, aber das Licht um seinen eigenen Körper hinderte ihn daran.

Martert mich! rief Hawkmoon. Laßt Graf Brass in Ruhe  peinigt mich!

Wieder erklang Taragorms amüsierte Stimme: Aber das tun wir doch, Hawkmoon, oder nicht?

Hier ist jener, der euch der Ausrottung nahe brachte! schallte Kalans Stimme von oben. Er ist es, der in seinem Stolz glaubte, uns alle vernichtet zu haben. Aber wir werden ihn vernichten! Und mit seinem Tod wird jeglicher Widerstand gegen uns enden. Wir werden wiederaufstehen, wir werden erobern und herrschen. Die Toten werden wiederkehren und uns führen  König Huon …

König Huon! tobte die maskierte Menge begeistert.

Baron Meliadus! rief Kalan.

Baron Meliadus! brüllte die Menschenmasse.

Shenegar Trott, Graf von Sussex!

Shenegar Trott!

Und alle großen Helden und Halbgötter Granbretaniens werden zurückkommen!

Alle! Alle!

Ja, das werden sie. Und sie werden Rache an der ganzen Welt nehmen!

Rache!

Die Maskenmenschen Granbretaniens werden ihre Rache bekommen!

Und wieder, ganz plötzlich, senkte sich Schweigen auf alle herab.

Und wieder schrie Graf Brass vor Schmerzen auf. Er versuchte, sich zu erheben, während er mit beiden Händen auf seine Rüstung schlug, um die blauen Flammen, die ihn erfaßt hatten, zu löschen.

Hawkmoon sah, daß Graf Brass Augen wie im Fieber brannten, Schweiß über seine Stirn rann und seine Lippen vor Schmerz verzerrt waren. Hört auf! brüllte er.

Aber nun lachten die Menschen unter den Tiermasken. Die Schweine kicherten, die Hunde kläfften, die Wölfe heulten, die Insekten zischten vor Schadenfreude. Nichts hätte sie mehr begeistern können, als Graf Brass einer solchen Tortur und seinen Freund solchem Leid ausgesetzt zu sehen.

Hawkmoon wurde klar, daß sie hier in einem Ritual gefangen waren  einem Ritual, das man diesen Maskenträgern als Belohnung für ihre Treue zu den finsteren Lords des Dunklen Imperiums versprochen hatte.

Wohin würde dieses Ritual führen?

Er begann es zu ahnen.

Graf Brass rollte sich vor unerträglicher Qual über den Boden, daß er fast über den Rand der Zikkurat fiel. Doch jedesmal, wenn er ihm zu nahe kam, schob ihn etwas zurück in die Mitte. Die blaue Flamme zerrte an seinen Nerven. Seine Schreie wurden lauter und lauter. Der ungeheure Schmerz raubte ihm jede Würde.

Hawkmoon liefen die Tränen über das Gesicht, als er Kalan und Taragorm anflehte, dem grausamen Spiel ein Ende zu machen.

Endlich hörten sie damit auf. Graf Brass erhob sich, am ganzen Körper bebend. Die blaue Flamme wurde wieder zu weißem Licht, bis schließlich auch das schwand. Graf Brass Gesicht war angespannt, seine Lippen blutig gebissen, und aus seinen Augen leuchtete das Grauen.

Seid Ihr bereit, Euch selbst zu töten, Hawkmoon, um die Qualen Eures Freundes zu beenden? klang Taragorms Stimme höhnisch neben ihm. Würdet Ihr es tun?

Das also ist die Alternative. Zeigte Euer Blick in Raum und Zeit, daß Ihr ans Ziel gelangt, wenn ich mich selbst morde?

Es erhöht unsere Chancen. Am besten wäre es natürlich, wenn sich Graf Brass überreden ließe, Euch das Leben zu nehmen, aber wenn nicht … Taragorm zuckte die Schultern. Euer Selbstmord dürfte das Zweitbeste sein.

Hawkmoon blickte auf Graf Brass. Einen Moment trafen sich ihre Augen und er sah, wie schmerzerfüllt die des anderen waren. Deshalb nickte er. Ich werde es tun. Aber zuerst müßt Ihr Graf Brass freigeben.

Euer eigener Tod wird Graf Brass die Freiheit bringen, riet Kalan von oben aus der Pyramide. Seid dessen versichert.

Ich traue Euch nicht, brummte Hawkmoon.

Die Menschen in den Tiermasken starrten zu ihm herauf. Sie hielten den Atem an, als sie darauf warteten, daß ihr Feind sich das Leben nähme.

Genügt Euch das, als Beweis unserer Ehrlichkeit?

Das weiße Licht schwand nun auch um Hawkmoon.

Taragorm nahm dem Krieger neben ihm Hawkmoons Schwert ab und gab es seinem Besitzer zurück. Hier. Jetzt könnt Ihr Euch selbst oder mich töten. Tötet Ihr jedoch mich, werden Graf Brass Qualen nie enden. Tötet Ihr Euch, hören sie sofort auf.

Hawkmoon fuhr mit der Zunge über die trockenen Lippen. Er schaute von Graf Brass zu Taragorm, dann zu Kalan und schließlich hinunter auf die blutgierige Menge. Sich zum Vergnügen dieser degenerierten, perversen Meute, zu töten, erfüllte ihn mit Abscheu. Aber es war der einzige Weg, Graf Brass zu retten. Was aber wurde aus dem Rest der Welt? Er war zu benommen, darüber nachzudenken, sich die Konsequenzen auszumalen.

Langsam drehte er das Schwert in seiner Hand, bis der Knauf auf dem Boden ruhte und die Spitze unter dem Brustpanzer an seine Haut drückte.

Ihr werdet zugrunde gehen, rief Hawkmoon, während er erbittert die erwartungsvolle Menge betrachtete, ob ich nun lebe oder sterbe. Ihr werdet nicht überleben, weil eure Seelen verrottet sind. Ihr wurdet schon einmal vernichtet, weil ihr euch gegeneinander, statt gegen die gemeinsame Gefahr wandtet, die euch alle bedrohte. Ihr kämpftet Tierorden gegen Tierorden, als wir Londra angriffen. Ohne eure Hilfe hätten wir es nie geschafft.

Schweigt! schrie Kalan aus seiner Pyramide. Tut, wozu Ihr Euch einverstanden erklärt habt, Hawkmoon, oder Graf Brass wird wieder zu tanzen und winseln beginnen.

Doch da erklang Graf Brass tiefe Stimme.

Nein! rief er.

Wenn Hawkmoon sein Versprechen zurücknimmt, Graf Brass, werden die Schmerzen Euch zerfressen, wandte Taragorm sich an ihn, und seine Stimme klang, als spreche er mit einem Kind.

Nein, erklärte Graf Brass. Ich werde keine Schmerzen mehr erleiden.

Ihr wollt Euch ebenfalls töten?

Mein Leben bedeutet mir jetzt nur noch wenig. Hawkmoons wegen litt ich so. Wenn er schon sterben muß, dann gewährt mir das Vergnügen, ihn in den Tod zu schicken. Das war ja ohnehin, was ihr von Anfang an von mir wolltet. Ich sehe nun ein, daß ich viel zu viel Widerwärtigkeiten auf mich genommen habe, nur um einen zu schützen, der wahrhaftig mein Feind ist. Ja  laßt mich ihn töten. Dann werde auch ich sterben  im Bewußtsein, daß ich gerächt bin.

Zweifellos hatten die Schmerzen Graf Brass den Verstand beraubt. Seine Augen rollten. Seine Lippen zogen sich wie die Lefzen eines Hundes zurück und offenbarten elfenbeinfarbige Zähne. Ja, ich werde gerächt sterben.

Taragorm schien überrascht zu sein. Das ist mehr, als ich erhoffte. Unser Vertrauen in Euch war demnach doch gerechtfertigt. Höchst erfreut nahm er dem Heuschreckensoldaten das Schwert und gab es Graf Brass zurück.

Mit beiden Händen griff er danach. Seine Augen verengten sich, als er sich umdrehte und Hawkmoon ansah.

Ich werde mich besser fühlen, wenn ich einen Feind mit in den Tod nehme, erklärte er.

Er hob das lange, breite Schwert über den Kopf. Seine Messingrüstung zog das Licht der Fackeln an, daß es schien, als brenne sein ganzer Körper in goldenem Feuer.

Hawkmoon blickte in die funkelnden Augen und las den Tod in ihnen.



4. 

EIN GEWALTIGER WIND BLÄST



Aber nicht seinen Tod sah Hawkmoon  sondern Taragorms.

Mit ungeheurer Flinkheit hatte Graf Brass sich umgewandt, und während er Hawkmoon zurief, sich der Wachen anzunehmen, sauste das Schwert herab auf die kunstvolle Uhrenmaske.

Die Menge heulte auf, als sie begriff, was vorging. Die Tiermasken schwankten von Seite zu Seite, als die ersten der Kreaturen des Dunklen Imperiums die Stufen der Zikkurat hochzuklettern begannen.

Kalan schrie auf. Hawkmoon drehte eilig sein Schwert und hieb den beiden Wachen die Flammenlanzen aus den Händen. Sie wichen zurück. Kalans Stimme wurde zu einem hysterischen Wimmern. Narren! Dummköpfe!

Taragorm taumelte. Es war ganz offensichtlich, daß er für das weiße Feuer verantwortlich war, denn es flackerte um Graf Brass, als er das Schwert zum zweiten Schlag erhob. Taragorms Uhr war gespalten, die Zeiger verbogen, aber der Kopf darunter war offenbar noch heil.

Das Schwert sauste in die geborstene Maske, und die beiden Teile fielen zu Boden.

Ein Kopf kam zum Vorschein, der im Verhältnis zu dem Körper, auf dem er saß, viel zu klein war. Ein runder, häßlicher Schädel war es, wie er nur aus dem Tragischen Jahrtausend hatte entstehen können.

Und dann wurde dieses kleine, runde weiße Ding durch einen Hieb von Graf Brass Schwert vom Hals gefegt. An Taragorms Tod konnte jetzt kein Zweifel mehr bestehen.

Von allen Seiten kletterten nun Maskierte auf die Plattform der Zikkuratspitze.

Graf Brass brüllte vor Kampfesfreude, während er das Schwert schwang und die Angreifer zurück in die Tiefe sandte.

Hawkmoon war immer noch am entgegengesetzten Zikkuratrand mit den beiden Heuschreckenkriegern beschäftigt, die inzwischen ihre eigenen Schwerter gezogen hatten.

Und nun blies plötzlich ein starker Wind durch die Höhle  ein pfeifender, heulender Wind!

Hawkmoon stieß die Schwertspitze durch den Augenschlitz des vorderen Heuschreckensoldaten. Schnell zog er die Klinge zurück und schwang damit aus. Mit solcher Wucht schlug sie zu, daß sie durch das Metall und in den Hals des Gegners drang. Jetzt konnte er sich Graf Brass anschließen.

Graf Brass! rief er. Graf Brass!

Der Wind! kreischte Kalan von Panik erfüllt. Der Zeitwind!

Hawkmoon achtete nicht auf ihn. Er mußte seinen Freund erreichen und, wenn das Geschick es so wollte, mit ihm sterben.

Doch der Wind blies immer heftiger. Er peitschte gegen Hawkmoon, daß er kaum noch vorwärts kam, und er warf die maskierten Anhänger des Dunklen Imperiums zurück über den Rand der Plattform.

Hawkmoon sah Graf Brass das Breitschwert mit beiden Händen schwingen. Immer noch leuchtete die Messingrüstung wie die Sonne selbst. Er stand mit gespreizten Beinen auf den Gefallenen, die er in den Tod geschickt hatte, und brüllte seinen Schlachtruf hinaus, während weitere der Maskierten mit Schwertern und Lanzen auf ihn losgingen, und seine eigene Klinge sich mit der Regelmäßigkeit des ehemaligen Taragorm-Pendels bewegte.

Und Hawkmoon lachte. So hatte er sich den Tod vorgestellt und gewünscht, wenn es schon einmal soweit sein mußte. Schwer kämpfte er gegen den Wind an. Er fragte sich, woher er in dieser Höhle kommen konnte, während er weiter versuchte, Graf Brass zu erreichen.

Doch da erfaßte ihn der sturmartige Wind. Er wehrte sich mit Händen und Füßen, als er ihn davontrug und die Zikkurat unter ihm zurückblieb. Graf Brass Gestalt war bereits so winzig, daß er trotz der leuchtenden Rüstung kaum noch zu erkennen war. Und während er an Kalans Pyramide vorbeigezerrt wurde, zersplitterte sie. Kalan schrie gellend, als er hinab zu den Kämpfenden stürzte.

Hawkmoon versuchte festzustellen, was ihn hielt, aber es war nichts zu sehen. Also konnte es tatsächlich nur der Wind sein.

Was hatte Kalan gerufen? Der Zeitwind?

Hatten sie, indem sie Taragorm töteten, andere Kräfte des Raumes und der Zeit wachgerufen  vielleicht das Chaos ausgelöst, das Kalans und Taragorms Experimente so nahe gebracht hatte?

Chaos! Würde er nun für alle Ewigkeit von diesem Wind durch Raum und Zeit getragen werden?

Nein, vermutlich nicht. Er befand sich nun nicht mehr in der Höhle, sondern in Londra, doch nicht in der schlechten Kopie. Das hier war das echte Londra der schlimmen alten Tage. Er sah die verrückten Türme und Minarette, die juwelenbesetzten Kuppeln zu beiden Seiten des blutroten Flusses Thayme. Der Wind hatte ihn in die Vergangenheit geweht. Metallflügel knarrten, als er an zahllosen Ornithoptern vorbeigetragen wurde. Es herrschte große Geschäftigkeit in diesem Londra. Worauf bereitete es sich vor?

Wieder sah Hawkmoon auf Londra hinab. Doch nun tobte eine wütende Schlacht. Ganze Straßenzeilen brannten. Explosionen donnerten, Todesschreie zerrissen die Luft. Da wußte Hawkmoon, daß er auf die Schlacht von Londra hinabsah.

Und hinunter fiel er, immer tiefer, bis er keinen klaren Gedanken mehr fassen konnte und kaum noch wußte, wer er war.

Doch da war er plötzlich jener Dorian Hawkmoon, Herzog von Köln, der im Silberhelm mit dem Schwert der Morgenröte kämpfte, dem das Rote Amulett über der Brust hing und der das Schwarze Juwel in seiner Stirn eingebettet hatte.

Er war wieder in der Schlacht von Londra.

Und er dachte seine neuen und alten Gedanken zusammen, während er sein Pferd mitten in das Getümmel trieb. Fast unerträglichen Schmerz empfand er in seinem Kopf, und er wußte, daß das Schwarze Juwel an seinem Verstand fraß.

Überall um ihn kämpften die Männer. Die gespenstische Legion der Morgenröte, die ein rosiges Glühen ausstrahlte, schlug sich durch Krieger in Wolfs- und Geiermasken. Alles schien drunter und drüber zu gehen. Durch seine schmerzbetäubten Augen konnte Hawkmoon kaum sehen, was vor sich ging. Er erkannte zwei oder drei seiner kamarganischen Krieger und sah zwei oder drei der Spiegelhelme mitten in diesem Hexenkessel. Er wurde sich bewußt, daß sein eigener Schwertarm sich hob und senkte, hob und senkte, während er die Krieger des Dunklen Imperiums zurücktrieb, die von allen Seiten auf ihn eindrängten.

Graf Brass, murmelte er. Graf Brass. Er erinnerte sich, daß er unbedingt seinen Freund hatte erreichen wollen, aber er wußte nicht mehr so recht, weshalb. Er sah die barbarischen Krieger der Morgenröte mit ihren bemalten Gesichtern, ihren Hakenkeulen und den spitzen Lanzen, sah, wie sie die geschlossenen Reihen der Soldaten des Dunklen Imperiums niederrannten. Er blickte sich um, um zu sehen, welcher der Spiegelhelmträger Graf Brass war.

Doch immer schlimmer wurde der Schmerz in seinem Kopf. Er keuchte und wünschte sich, den Helm vom Schädel reißen zu können, aber er hatte in seinem wütenden Kampf gegen die auf ihn Eindringenden keine Hand frei.

Dann sah er etwas golden blitzen und wußte, daß es der Messinggriff von Graf Brass Schwert war. Auf ihn trieb er nun sein Pferd zu.

Der Mann im Spiegelhelm und der Messingrüstung kämpfte gegen drei hohe Lords des Dunklen Imperiums. Hawkmoon sah ihn mutig mit gespreizten Beinen, ohne Pferd, im Schlamm stehen, während die drei Tierlords  Hund, Ziege und Stier  auf ihren Rossen auf ihn einstürmten. Er sah Graf Brass mit dem Schwert nach den Beinen der Pferde seiner Gegner schlagen. Er sah Adaz Promp direkt vor Graf Brass Füße stürzen, und sah, wie der granbretanische Kriegsherr den Tod durch Graf Brass Klinge fand. Er sah Mygel Holst um sein Leben flehen, und sah, wie sein Kopf von den Schultern flog. Nun war von den dreien nur noch Saka Gerden im schweren Stierhelm am Leben. Er erhob sich aus dem Schlamm und schüttelte den Kopf, als der Spiegelhelm ihn blendete.

Weiter bahnte Hawkmoon sich einen Weg durch das Getümmel. Graf Brass! schrie er. Graf Brass!

Obgleich er wußte, daß dies nur ein Traum war, eine verzerrte Erinnerung an die Schlacht von Londra, empfand er doch den Zwang, seinen alten Freund zu erreichen. Doch noch ehe er an seiner Seite war, riß Graf Brass den Helm von seinem Kopf und stellte sich Saka Gerden ohne ihn zum Kampf. Und schon hieben die beiden aufeinander ein.

Hawkmoon war nun schon ganz nahe. Und während er sich automatisch gegen seinen eigenen Angreifer wehrte, kannte er nur ein Ziel, zu Graf Brass zu gelangen.

Da sah Hawkmoon einen Reiter vom Ziegenorden mit der Lanze in der Hand von hinten auf Graf Brass einstürmen. Hawkmoon schrie, gab seinem Pferd die Sporen und stach das Schwert der Morgenröte tief in die Kehle des Ziegenreiters, gerade als Graf Brass Saka Gerdens Schädel spaltete.

Hawkmoon schob den toten Ziegenkrieger aus dem Sattel und rief:

Ein Pferd für Euch, Graf Brass.

Der Graf grinste Hawkmoon dankbar an und schwang sich auf den Rücken des Rosses. Sein Spiegelhelm blieb vergessen im Schlamm liegen.

Danke! brüllte er nun durch den Schlachtenlärm. Wir müssen zusehen, daß wir uns für den Endkampf neu formieren.

Ein irgendwie merkwürdiges Echo hing seiner Stimme nach. Hawkmoon schwankte im Sattel, als der Schmerz durch das Schwarze Juwel immer schlimmer wurde. Er hielt in dem Getümmel Ausschau nach Yisselda, ohne sie jedoch zu finden.

Sein Pferd galoppierte immer schneller, und der Schlachtenlärm blieb hinter ihm zurück. Und dann saß er überhaupt nicht länger auf seinem Rücken. Der Wind hatte ihn erfaßt. Ein kräftiger, kalter Wind, wie der Mistral der Kamarg.

Der Himmel verdunkelte sich. Das Schlachtfeld lag weit zurück. Er fiel durch die Nacht. Wo zuvor Männer um ihr Leben gefochten hatten, wiegte sich jetzt das Rohr im Wind. Glitzernde Lagunen dehnten sich unter ihm aus und weite Marschen. Er hörte das traurige Heulen des Marschfuchses und hielt es für Graf Brass Stimme.

Und mit einemmal hatte der Wind nachgelassen.

Er versuchte, sich mit eigener Hilfe zu bewegen, aber etwas zerrte an ihm. Er trug nicht länger den Spiegelhelm und hielt auch das Schwert nicht mehr in der Hand. Er begann wieder klarer zu sehen, als der grauenvolle Schmerz in seinem Kopf nachließ.

Er steckte bis zum Hals im Sumpf. Es war Nacht. Das Moor wollte ihn immer weiter schlucken. Vor sich sah er ein Pferd. Er griff danach, aber er konnte nur einen Arm freibekommen. Jemand rief seinen Namen, doch er glaubte, es wäre ein Vogelschrei.

Yisselda, flüsterte er. O Yisselda!



5. 

EINEM TRAUM GLEICH



Ihm war, als wäre er bereits tot. Erinnerung und Phantasie vermischten sich, als er darauf wartete, daß die Marsch ihn verschluckte. Gesichter zeichneten sich ab. Er sah plötzlich das vertraute Gesicht Graf Brass, das, während er es beobachtete, älter zu werden schien. Er sah Oladahns, Bowgentles, dAvercs, Yisseldas; er sah Kalan von Vitalls und Taragorms Palast der Zeit. Tiermasken starrten ihn von allen Seiten an. Er sah Rinal vom Geistvolk, Orland Fank vom Runenstab und seinen Bruder, den Ritter in Schwarz und Gold. Wieder sah er Yisselda. Aber sollten da nicht auch noch andere Gesichter sein? Kindergesichter? Und weshalb verwechselte er sie mit dem von Graf Brass? Graf Brass als Kind? Er hatte ihn doch damals gar nicht gekannt. Er war zu dieser Zeit ja noch nicht einmal auf der Welt gewesen.

Graf Brass Gesicht wirkte besorgt. Es öffnete die Lippen. Es sprach.

Seid Ihr es, Freund Hawkmoon?

Ja, Graf Brass. Ich bin es, Hawkmoon. Werden wir zusammen sterben?

Er lächelte die Vision an.

Er spricht immer noch im Wahn, sagte eine betrübt klingende Stimme, die nicht Graf Brass gehörte. Es tut mir leid, mein Lord. Ich hätte ihn zurückhalten sollen.

Hawkmoon erkannte Hauptmann Vedlas Stimme.

Hauptmann Vedla? Seid Ihr gekommen, um mich ein zweites Mal aus dem Moor zu ziehen?

Ein Strick landete neben Hawkmoons freiem Arm. Automatisch schlüpfte er mit dem Handgelenk durch die Schlinge. Jemand zerrte an dem Seil. Langsam wurde er aus dem Sumpf gezogen.

Sein Kopf schmerzte noch entsetzlich, als wäre das Schwarze Juwel nie entfernt worden. Doch allmählich schwand der Schmerz, und er konnte etwas klarer denken. Weshalb sollte er ein verhältnismäßig unbedeutendes Ereignis  auch wenn er dabei fast den Tod gefunden hätte  ein zweites Mal erleben?

Yisselda? Er suchte unter denen, die sich zu ihm herabbeugten, nach ihrem Gesicht. Aber seine so lebhafte Phantasie hielt immer noch an. Statt ihrer sah er Graf Brass, umgeben von seinen kamarganischen Kriegern. Es war überhaupt keine Frau unter ihnen.

Yisselda? fragte er erneut.

Kommt, Junge, sagte Graf Brass sanft. Wir bringen Euch in die Burg zurück.

Hawkmoon fühlte sich von den kräftigen Armen hochgehoben und zu einem wartenden Pferd getragen.

Könnt Ihr ohne Hilfe reiten? fragte der Graf.

Ja. Hawkmoon kletterte in den Sattel des gehörnten Hengstes und richtete sich auf, aber er schwankte noch ein wenig, als seine Füße nach den Steigbügeln tasteten. Er lächelte. Seid Ihr noch ein Geist, Graf Brass? Oder seid Ihr nun wahrhaftig dem Leben wiedergegeben? Ich sagte, ich würde alles tun, wenn wir Euch zurück hätten.

Dem Leben wiedergegeben? Ihr solltet doch wirklich wissen, daß ich nicht tot bin! Graf Brass lachte schallend. Waren es diese alten Ängste, die Euch durch den Kopf spukten, Hawkmoon?

Ihr seid nicht in Londra gefallen?

Dank Euch, nein. Ihr habt mir das Leben gerettet.

Hätte dieser Ziegenreiter mich mit der Lanze erwischt, wäre ich jetzt gewiß tot.

Hawkmoon lächelte schwach. Also können die Ereignisse verändert werden, und ohne Nachwirkungen offenbar. Aber wo sind jetzt Kalan und Taragorm? Und die anderen? Er wandte sich an Graf Brass, während sie nebeneinander über den alten Marschpfad ritten. Und Bowgentle, und Oladahn, und dAverc?

Graf Brass runzelte die Stirn. Seit fünf Jahren tot. Erinnert Ihr Euch denn nicht? Er räusperte sich. Wir haben im Dienst des Runenstabs viel verloren. Ihr Eure geistige Gesundheit.

Meine geistige Gesundheit?

Die Lichter Aiguës-Mortes kamen in Sicht. Hawkmoon konnte bereits die Umrisse von Burg Brass auf dem Hügel sehen.

Wieder räusperte sich Graf Brass. Hawkmoon starrte ihn an. Meine geistige Gesundheit?

Ich hätte es nicht erwähnen sollen. Wir sind bald zu Hause. Graf Brass wich seinem Blick aus.

Sie ritten durch das Stadttor und die gewundenen Straßen und Gäßchen. Einige der Krieger verabschiedeten sich, als sie der Straße zur Burg nahe kamen, denn sie hatten ihre Quartiere in der Stadt.

Gute Nacht! rief ihnen Hauptmann Vedla noch zu.

Bald blieben nur Graf Brass und Hawkmoon übrig. Sie erreichten den Burghof und schwangen sich von ihren Pferden.

Die große Halle sah nicht viel anders aus, als Hawkmoon sie zum letztenmal gesehen hatte. Aber irgendwie schien es ihm, als fehle etwas.

Schläft Yisselda schon? fragte er.

Ja, murmelte Graf Brass düster. Sie schläft.

Hawkmoon betrachtete seine schlammbeschmutzte Kleidung. Nicht länger trug er die Rüstung. Ich nehme wohl am besten ein Bad und gehe dann ebenfalls zu Bett, murmelte er. Er blickte Graf Brass lächelnd an. Ich bildete mir ein, Ihr wärt in der Schlacht von Londra gefallen.

Ja, erwiderte Graf Brass besorgt. Ich weiß. Aber Ihr seid Euch doch jetzt klar, daß ich kein Geist bin?

Ja, natürlich. Hawkmoon lachte glücklich. Kalans Plan diente uns besser als ihm selbst.

Graf Brass runzelte die Stirn. Wenn Ihr meint, murmelte er unsicher, denn er wußte nicht, wovon Hawkmoon sprach.

Und doch entkam er, fuhr Hawkmoon fort. Er könnte uns erneut Schwierigkeiten bereiten.

Er entkam? Aber nein. Er beging Selbstmord, nachdem er das Juwel aus Eurem Kopf entfernte. Deshalb auch Eure manchmal wirren Gedanken.

Plötzlich erfüllte Hawkmoon Furcht.

Ihr erinnert Euch demnach nicht mehr an unser letztes Abenteuer? fragte er. Er stellte sich neben Graf Brass, der sich am Kaminfeuer wärmte.

Abenteuer? Meint Ihr die Marsch? Ihr seid wie in Trance davongeritten, nachdem Ihr etwas gemurmelt habt, daß ich dort draußen spuke. Vedla sah, wie Ihr aufgebrochen seid, und kam hierher, um es mir zu berichten. Deshalb ritten wir Euch nach, und es gelang uns glücklicherweise auch, Euch zu finden, ehe Ihr ganz im Sumpf versankt …

Hawkmoon starrte Graf Brass wie gelähmt an, dann drehte er sich um. Hatte er den Rest nur geträumt? War sein Geist wahrhaftig verwirrt gewesen?

Wie  wie lange ist es her, daß ich mich in dieser Trance, wie Ihr sagt, befunden habe, Graf Brass?

Nun, seit Londra. Ihr scheint anfangs, nach der Entfernung des Juwels, völlig vernünftig zu sein. Aber dann spracht Ihr von Yisselda, als lebte sie noch. Und Ihr erwähntet andere, die Ihr für tot hieltet  mich, beispielsweise. Es ist natürlich nicht erstaunlich, da Ihr ja soviel mitgemacht habt, denn das Juwel war …

Yisselda! schrie Hawkmoon erschrocken. Ihr sagt, sie sei tot?

Ja  sie fiel in der Schlacht von Londra. Sie kämpfte heldenhaft, ehe …

Aber die Kinder  die Kinder … Hawkmoon versuchte sich an ihren Namen zu erinnern. Wie hießen sie nur? Ich  ich kann mich einfach nicht mehr entsinnen …

Graf Brass seufzte tief und legte seine behandschuhten Finger auf Hawkmoons Schulter. Ihr habt auch immer von Kindern gesprochen. Aber es gab keine. Wie wäre das auch möglich gewesen?

Keine Kinder?

Hawkmoon fühlte eine entsetzliche Leere in sich. Er bemühte sich, sich an etwas zu erinnern, das er erst vor kurzem gesagt hatte. Ich würde alles dafür geben, wenn Graf Brass wieder lebte.

Und nun lebte Graf Brass wieder, doch dafür waren seine große Liebe, seine bezaubernde Yisselda, und seine Kinder im Nichts verschwunden  es hatte sie in den fünf Jahren seit der Schlacht von Londra überhaupt nicht gegeben!

Ihr scheint mir heute ein wenig vernünftiger zu sein, sagte Graf Brass. Ich hoffte schon immer, daß Euer Gehirn wieder gesunden würde. Vielleicht ist es jetzt geheilt?

Geheilt? Welch Hohn! Hawkmoon drehte sich um und sah seinen alten Freund an. Haben alle in Burg Brass  in der ganzen Kamarg  mich für verrückt gehalten?

Verrückt ist sicher nicht der richtige Ausdruck, erwiderte Graf Brass. Ihr befandet Euch in einer Art Trance, als sähet Ihr die Dinge ein wenig anders, als sie wirklich waren … Ja, besser kann ich es eigentlich nicht beschreiben. Wäre Bowgentle hier, er könnte es gewiß. Bestimmt hätte er Euch mehr als jeder von uns helfen können. Der Graf in der Messingrüstung schüttelte den rothaarigen Kopf. Ich weiß es nicht, Hawkmoon.

Und jetzt ist mein Geist wieder gesund, murmelte Hawkmoon bitter.

Es sieht so aus.

Dann war mein Wahnsinn vielleicht dieser Wirklichkeit vorzuziehen. Hawkmoon schritt müde zur Treppe. Wie schwer das zu ertragen ist!

Es konnte doch sicher nur ein schrecklicher Traum sein? Gewiß hatte Yisselda, hatten die Kinder gelebt?

Aber bereits jetzt schwanden die Erinnerungen, wie ein Traum sich nach dem Erwachen verliert. Am Fuß des Treppenaufgangs drehte er sich noch einmal zu Graf Brass um, der mit gesenktem Kopf in das Feuer starrte.

Wir leben  Ihr und ich. Und unsere Freunde sind tot. Eure Tochter ist tot. Ihr habt recht, Graf Brass, wir haben viel verloren in der Schlacht von Londra  auch Eure Enkel.

Ja, murmelte Graf Brass kaum hörbar. Die Zukunft ging verloren, könnte man sagen.




EPILOG



Fast sieben Jahre waren seit der großen Schlacht von Londra vergangen, in der die Macht des Dunklen Imperiums gebrochen worden war.

Und viel hatte sich in diesen sieben Jahren getan. Fünf von ihnen hatte Dorian Hawkmoon, Herzog von Köln, unter Wahnsinn gelitten. Selbst jetzt noch, zwei Jahre nach seiner Heilung, war er nicht der gleiche, der so voll Mut dem Runenstab gedient hatte. Er war jetzt von grimmigem Charakter, in sich zurückgezogen und einsam. Nicht einmal sein alter Freund, Graf Brass, außer ihm noch der einzige Überlebende der Schlacht, verstand ihn noch.

Der Verlust seiner Freunde  und seiner geliebten Frau ist daran schuld, raunten sich die Bürger des wiederaufgebauten Aiguës-Mortes zu. Und sie bedauerten Dorian Hawkmoon, wenn er allein durch die Stadt, hinaus zum Tor und über die weiten Marschen ritt, wo die großen scharlachroten Flamingos über seinem Kopf kreisten und die weißen Stiere dahingaloppierten.

Und Hawkmoon ritt gewöhnlich zu einem niedrigen Hügel, der sich mitten aus der Marsch erhob. Dort stieg er von seinem Pferd und führte es hoch zu der Ruine einer uralten Kirche, die lange vor Beginn des Tragischen Jahrtausends erbaut worden war.

Und dann versuchte er einen Traum zurückzurufen.

Den Traum von Yisselda und seinen zwei Kindern, an deren Namen er sich einfach nicht entsinnen konnte. Hatten sie in seinem Traum überhaupt je Namen gehabt?

Ein törichter Traum war es gewesen  ein Traum von den Dingen, die hätten sein können, wenn Yisselda in der Schlacht von Londra nicht gefallen wäre.

Und manchmal, wenn die Sonne am Horizont der weiten Marschen unterging oder ein sanfter Regen sich über die Lagunen senkte, stand er hoch oben auf der Ruine und hob seine Arme den Wolken entgegen, die über den sich verdunkelnden Himmel segelten, und schrie ihren Namen in den Wind.

Yisselda! Yisselda!

Dann nahmen die Vögel, die mit dem Wind zogen, diesen Ruf auf.

Yisselda!

Eine Weile später senkte Hawkmoon den Kopf und weinte. Und er fragte sich, weshalb er immer noch hoffte, trotz all der offensichtlichen Wirklichkeit, daß er eines Tages seine verlorene Liebe wiederfinden würde.

Weshalb glaubte er denn insgeheim, daß irgendwo  auf einer anderen Erde vielleicht  die Toten noch lebten? Gewiß war eine solche Überlegung, ja Besessenheit ein Beweis, daß immer noch etwas von diesem Wahn, dieser Krankheit in ihm steckte.

Dann seufzte er und glättete seine Züge, damit niemand, der ihn vielleicht zufällig sah, bemerken möge, daß seine Trauer ihn übermannt hatte. Schließlich stieg er auf sein Pferd und kehrte in der Dämmerung des frühen Abends zur Burg Brass zurück, wo Graf Brass auf ihn wartete.



Damit endet die erste Chronik von Burg Brass.



ENDE



Bitte beachten Sie die Vorschau auf der nächsten Seite.




Als TERRA FANTASY Band 52 erscheint:



Die Prinzessin und der Löwe



Fantasy-Roman von L. Sprague de Camp



Der Held wider Willen



Rollin Hobarts verblüffende Fähigkeiten, selbst schwierigste Rätsel und Probleme im Handumdrehen zu lösen, sind schuld daran, daß der New Yorker Ingenieur und Industrieberater entführt und zu einer Welt gebracht wird, auf der die Gesetze der Magie und die der aristotelischen Zweiwertlogik gelten.

Das Kidnapping-Opfer hat nur wenig Zeit, sich den Gegebenheiten der neuen, seltsamen Welt anzupassen, auf die es so plötzlich verschlagen wurde. Dennoch macht Mr. Hobart, der in die Rolle des Kämpfers gegen das Böse gedrängt wird, seine Sache so gut, daß ihm schnell Ruhm, Ehre und Macht zufallen  und die Liebe der schönen Prinzessin Argimanda.

Dabei will er nichts von alledem  er wünscht sich nichts sehnlicher, als in das New York unserer Tage zurückzukehren.
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der Welt neues Unheil.

Magier-Wissenschaftier manipulieren mit der Zeit und

den Dimensionen, um das Dunkle Imperium wiedererstehen
2u lassen.

Nur ein Mann ist imstande, ihre Plane zu durchkreuzen —
Dorian Hawkmoon, ehemaliger Herzog von Koln und jetziger
Herr der Burg Brass.
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